
Nr. 278 Donnerstag , 29 . November 1934 108. Jahrgang

Kezugspreist: I » der Stad«
dezw. durch Agenten monatl.
AMt. 1.S0, durch die Post
monatlich RMk. 1.4« einschl.
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Der Ritterorden des Nationalsozialismus
Stuttgart . 28. November.

Marschtritte Hallen in den Straßen der
Sladt. Trommelwirbel und schneidig ge¬
spielte Märsche branden an unser Ohr.
Näher und näher kommt der aufrüttelnde j
Rhythmus. Fackeln werfen ihren gespenster- j
hasten Schein voraus und beleuchten die !
vorangetragenen Fahnen . Auf den Bürger¬
steigen stehen die Menschen Kopf an Kop!.
Stuttgart ist auf den Beinen. Und wen»
man dieses Bild sieht, fühlt man sich in die
Kampfzeit zurückversetzt — in die Zeit, da
es noch ein Wagnis war , Nationalsozialist
zu sein. Der alte revolutionäre Geist, der
die Bewegung von jeher beherrschte, nt
wieder auf dem Plan . Endlich . . . eine
Welle der Begeisterung geht durch die Um¬
stehenden und lautlos recken sich hundert,
ja tausend Arme den SA .-. SS .-. PO .- und
Arbeitsmännern entgegen. Marine -SA ., HI ..
TAF.. BdM . und Angehörige der Tech¬
nischen Nothilfe marschieren im gleichen
Tritt und Schritt , mit klingendem Spiel in z
die größeren Säle der Stadt , um die Red? j
des Reichsleiters Pg . Rosenberg zu!
Horen, der in der überfüllten Stadthalle ?
über das Thema : „U m den Sieg der
nationalsozialistischen Weltan - '
ichauung"  spricht . Die Säle der Stadt
lind zum Brechen voll — annähernd 40 000
Menschen sind Zeuge einer der größten
volitischen Kundgebungen, die Stuttgart
dieses Jahr gesehen hat.
Zn der Sladthalle

In der Stadthalle erlebte man wieder ein¬
mal ein Bild, wie man es in heißen Kamp:-
tagrn gewohnt worden wa'-. Seit Tagen waren
alle Plätze ausverkauft und es kann nicht wun¬
dernehmen, wenn vom Boden der Halle hinaus
bis fast unmittelbar unter dem Dachstuhl kein
Fleckchen unbesetzt geblieben war. Man wurde -
leidenschaftlichan die großen Massenkund- i
gedungen der Jahre 1931 und 1932 erinnern j
und stimmte nachher im Stillen mit Rosenberg j
überein, als er im Verlauf seiner Rede sagte: !
„Wir müssen unsere großen Kundgebungen ^
immer und immer wiederholen, well sie uns :
inzwischen zu kultischen Festlichkeiten geworden j
sind." Fühlbare Spannung lag über den sechs- :
tausend Menschen in der Halle — in allen !
hatte schon seit langem der Wunsch gebrannt . ^
Rosenberg, den „Prediger und Propheten " der
nationalsozialistischen Idee in Stuttgart selbst i
zu sehen und zu hören. j

Einige Minuten nach 8 Uhr betrat Alfred ^
Rosenberg  tu Begleitung von Reichs- !
statthafter Murr  und stellv. Gauleiter l
Schmidt  die Trübine . um auf den Ehren- i
Plätzen Platz zu nehmen, auf denen sich in- j
zwischen sämtliche Minister , sowie zahlreiche !
Vertreter der staatlichen und städtischen Be- ,
Hörden, der SA .. SS .. HI ., der Reichswehr.
Polizei u. a. eingefunden hatten.

Unter den Klängen der PO .-Kapelle voll¬
zog sich der Fahneneinmarsch . Nun begrüßte
Gaupropagandaleiter und kommissarischer
Kreisleiter Mauer  die Anwesenden und
vor allem auch Alfred Rosenberg, wobei er
daraus hinwies , daß in 19 Parallelversamm¬
lungen nicht weniger als 30000
Volksgenossen  angetreten sind, um
von dem Reichsleiter für weltanschauliche
Schulung das geistige Rüstzeug für den
Kampf in den kommenden Wintermonaten
entgegenzunehmen.

Nach dem gemeinsam gesungenen Saar-
ned folgte das Lied ..Heilig Vaterland ", von
HI. und BdM. zum Vortrag gebracht. Ihm
'chloß sich ein eindringlicher Sprechchor an
dem eine recht feinsinnige Darbietung eines
HI--Singchores mit Orchesterbegleitung
unter dem Titel ..Die Fahne der Verfolgten ".
Gedichte von Baldur von Schirach, Musik
von Wolfgang Leberecht, folgte.

Nun ergriff
kkellv. Gaulerker Schmidt
M einer einleitenden Ansprache das Wort.
Er empfand es als ein ganz besonderes Glück,
.aß Alfred Rosenberg gerade auch einmal
im mdwestdeutsckiei» Raum zu den deutschen

Reichsleiter Alfred RosenbergApricht in der Stuttgarter Stadthalle

4Iki-e>I Nosenderg

MW

Volksgenossen sprechen und auf die großen
Dinge Hinweisen wolle, die zu erfüllen mis
die Aufgabe gestellt ist. In keinem anderen
Teil des Reiches sei der Zusammenpraü zwi¬
schen der Weltmacht des römischen Impe¬
riums und des Papsttums und des germa¬
nischen Lebensempfindens so eindringlich
und nachhaltig gewesen, wie in diesem. Von
keinem Gebietsteil des Reiches her aber auch
sei der Einfluß auf die politische Ge-
staltung des Reiches  stärker gewesen,
als von Südwestdeutschland . Aus dieser
Tradition heraus dürfen wir hier in Würt-
temberg uns als die Vorposten der natio¬
nalsozialistischen Weltanschauung bezeich¬
nen. Heute hat der Führer in den Schwa¬
ben seine treuesten pol »lisch en
Soldaten.  Wer es wage, in diesem
Lande Giftkeime in den Nationalsozialismus
hineinzutragen , könne sicher sein, daß er bis
aufs Messer bekämpft werde. Hier zu klären,
sei auch Alfred Rosenberg nach Stuttgart
gerufen worden.

Sie Rede Med Msellbrrgs
In seiner großen Rede in der Stadthall?

am Mittwoch abend führte Reichsleiter
Alfred Rosenberg  u . a. aus:

Wir alle sind uns in dem 14jähr :gcn
Kamps unserer Bewegung dessen bewußt
gewesen, daß wir in einer großen Zeit des
Umbruchs leben. Vom Jahr 1933 an hat
dieser große Kampf aber andere Vorzeichen
und andere Vorbedingungen bekommen. Wir
sind in eine große Gestaltungsepoche gekom¬
men. Die Polemik ging früher nach außen,
die Ge st altungsarbeit richtet
sich im wesentlichen nach innen.
Grundsätzlich ist zu sagen, daß man keinen
Politischen Kampf mit der Hoffnung an»
dauernden Erfolg führen kann, wenn man
sich innerhalb der gleichen Ideologie und
Weltanschauung bewegt, wie die Gegner,
mit denen man kämpft. Jede wirklich große
Wende in der Geschichte der Völker beginnt
immer mit einem neuen Einsatz geistiger
Art . immer mit einer neuen Anschauung
der Welt. Die Entdeckung der Rassenseele ist
die revolutionäre Tat unseres
Jahrhunderts.
Damit steigt eine neue Anschauung dessen
heraus , was wir unter Wahrheit verstehen.
Die neue Anschauung ist nicht so sehr in-
tellektualistischer Natur , sondern sie sieht
ihren Wert im Leben selber dargestelll.
Wenn diese neue Weltanschauung Deutsch¬
land fruchtbar machen kann, dann ist sie
für Deutschland einzig richtig und wahr.

Es handelt sich für uns also von vorn¬
herein nicht um Streitigkeiten über eine
religiöse Dogmatik, sondern «m das
Problem der Fruchtbarkeitsmachungdes
deutschen Lebens.
Wenn z. B. ein großer Streit noch heute

über die Slerilisierunasaesetze besteht, io

ewichewet zur uns nicht das . was vor 1060
Jahren einmal gesprochen wurde, sondern
das . was heute lebensnotwendig ist. Wenn
man sagt, daß die Rassekunde antichristlich
sei. so gestehen wir . daß wir diese Bewer¬
tung für das , was in Deutschland notwen¬
dig ist. ablehnen. Unsere Partei , so sühn
der Redner weiter aus . steht jetzt vor
einer großen Prüfung , ob sie
ihre Weltanschauung zu erhol-
ten gewillt i st . oder ob sie vor
den alten Mächten kapitulieren
will.  Wenn sie kapitulieren sollte, dann
sind wir alle schwach gewesen, dann werden
wir nur eine vorübergehende Episode in der
deutschen Geschichte sein, unwürdig der Zeit,
die wir angebrochen haben. Diese große
Prüfung hat für uns alle erst jetzt be¬
gonnen.

Von jedem von uns wird verlangt , daß er
nach einer Uebergangszeit seinen Posten so
ausfüllt , daß er ein vollwertiger Zeuge
dieses neuen Gedankens auf dem Platze ist,
wo ihn der Führer hingestellt hat.

Inmitten aller Sorgen müssen wir uns des¬
sen immer bewußt sein, daß die Tat Adolf
Hitlers nichts anderes war , als die Ret¬
tung Deutschlands vor blutigstem Unter¬
gang . Das wesentliche der nationälsozia-
listischen Weltanschauung besteht zu aller¬
erst in dem Bekenntnis zur Tapferkeit. Wenn
wir uns vor 14 Jahren täglich unsere Min-
derwertigkeit und Sündhaftigkeit vorgewor¬
fen hätten , dann hätte kein Mensch von uns
den Mut gehabt, an die Stärke des deut¬
schen Volkes zu glauben und den großen
Kampf der Befreiung überhaupt zu begin¬
nen. Die Leute, die heute von den Horden
der Bölkerwanderungszeit sprechen, verges¬
sen. daß diese Horden die Gründer aller
nationalen Staaten in Europa gewesen sind.

Wir kämpfen nichr um Dogmen und streiten
nicht um Konfessionsbekenntnisse, sondern wir
kämpfen um hohe deutsche Werte. Wir glau-
ben, daß die nationalsozialistische Weltanschau¬
ung in ihren fundamentalen Grundsätzen so
weit gestaltet ist, daß innerhalb dieser Welt¬
anschauung «sine ganze Anzahl religiöse Be-
kenntnisse Platz hat.

Wir haben Acktnua vor jedem echten Reli¬
gionsgefühl und vor jeder echten religiösen
ileberzeugung und ihrer Vertretung . Wir
wehren uns bloß dagegen, daß durch Maß¬
nahmen der Vertretung einer Konfession
etwa politische Geschäfte gemacht oder
deutsche Werte beschimpft werden sollen.

Die neue Lebensform,
die äußerlich im Dritten staatlichen Reich heut«
besteht, hat noch nicht ihre letzte Prägung er¬
fahren. Und wenn in diesem Jahre das Wori
von dem Orden  gesprochen wurde, so ist
dieser Begriff in diesem Jahre schon in wei¬
tere Volkskreise eingedrungen und der Begriff
des Ordens ist heute schon ein stehendes Ge¬
sprächsthema für alle Nationalsozialisten ge-
worden. Was das heutige Deutschland gestal¬
ten möchte, das ist aber nicht ein Bettlerorden,
sondern ein Ritterorden.
Der ohnmächtige Formalstaat
marxistischer und liberalistischer Art
w:r innerlich morsch, er hatte nicht den Wil¬
len und die Gestaltungskraft , um überhaupt
mit den ganzen Problemen des Lebens fertig
zu werden, weil er die Gegner des Marxis¬
mus genau so behandelte, wie seine Freunde.
Und inmitten unseres heutigen Kampfes
müssen wir als eine grundsätzlich«
Parole  folgendes feststellen:

Man kann keinen politischen Kamps mit
der Hoffnung aus dauernden Erfolg füh¬
ren , wenn man sich innerhalb der gleichen
Ideologie und Weltanschauung bewegt,
wie die Gegner, mit denen man kämpft
(Beifall .)

Wir sehen das in den großen geschichtlichen
Ereignissen des deutschen Volkes. Das ganz«
Mittelalter stand in diesem Riesenkampf zwi¬
schen zwei Polen , Kaisertum und Papsttum,
ganz gleich, welche Motive im einzelnen di«
verschiedenen Kaiser auäi aetrieben haben

l mögen. LKstr Kampf zvg blutschwangei
' durch mehrere Epochen deutscher Geschichte.

Ich glaube, daß jede wirkliche groß«
Wende in der Geschichte der Völker immer
mit einem neuen Einsatz geistiger Art , immer
mit einer neuen Anschauung der Welt be¬
ginnt . So ging das Christentum in eine sich
selbst zerstörende römische Welt hinein , und
weil es eine neue Anschauung der Welt
brachte, deshalb konnte es damals siegen.

Zu gleicher Zeit, als Luther auftrat , vollzog
sich durch die Entdeckung des Kopernikus ein»
entscheidendeWende. Und heute können wii
ebenfalls sagen: wenn lrüher die Menschen di»
Gesetze des Kosmos neu entdeckten, wenn si<
sich Rechenschaft zu geben bemüht waren übei
die Gesetze des Blutkreislaufs,

so hat die heutige Zeit sich wieder bemüht
eine neue Rechenschaftabznlegen von de»
Gesetzen des Blutes , des Charakter und de»
Seele, und die Entdeckung der Rassenseele is»
die revolutionäre Tat des Jahrhunderts
(Beifall.)

Damit steigt eine neue Anschauung dessen her¬
auf, was wir unter „Wahrheit" verstehen.
Die neue Anschauung
ist nicht so sehr individualistischer Natur , ihi
Wert liegt nicht darin , daß sie nun lang«
logische Schlüsse zu ziehen bereit ist, sondern si«
sieht ihren Wert im Lebin selber dargestellt

Es handelt sich für uns von vornherein
al 'o nicht um Streitigkeiten über eine rein-
giös? Dogmatik, sondern um das Pro¬
blem der Fruchtbarke itmachuns
des deutschen Lebens.  Wenn z. B
ein großer Streit doch heute über die St ?-
rilisierungsgesetze besteht und wenn mar
darauf hinweist, was vergangene Jahrhun.
derte darüber eventuell ausgssaat Haber
mögen, so entscheidet für uns nicht darüber
was vor 1000 Jahren einmal gesprochen
wurde, sondern das, was heute Lebensnotwen-
digkeit ist. (Lebhafter Beifall .)

Wir glauben, daß es höchste Zeit ist, nichi
Paläste für Kranke und Idioten zu bauen
sondern Wohnungen und die Stärkung de«
gesunden Menschentums in Deutschland zr
fördern. (Lebhafter Beifall.) Das ist nichi
ein Angriff auf unschuldig Kranke, sonder,
das ist unter Umständen eine Erlösung sin
hunderttausende Kranke, die nach unsere«
Gesetzen dann nicht mehr kommen werden
Wir wißen nur zu genau , daß in den ver-

gangenen tausend und hundert Jahren so
mancher Gedanke und so manche Entdeckung
von den Mächten der damaliaen Zeit sofort
als antichristlich hingestellt wurde und nach
etlichen Jahrzehnten oder Jahrhunderten
dann als ein urchristliches Erbgut in An-
spruch genommen worden war . (Sehr rich¬
tig! Beifall .) Im dritten Jahrhundert nach
Christo sollte das Kreuz eingeführt wer¬
den. Da haben sich noch viele
Menschen gegen dieses christliche
Kreuz gewandt.  Jahrhundertelang
haben die alten Mächte die Muttersprache
bekämpft und es als eine Frechheit bezeich¬
net, sie so viel zu gebrauchen, und diese
Muttersprache hat sich Gott sei Dank durch¬
gesetzt und war die Voraussetzung alles
dessen, was wir als deutsche Kultur bezeich¬
nen. (Beifall .)

Und ich glaube, so wie es den Forschern
in der Vergangenheit erging, so ist es auch
uns 14 Jahre ergangen , indem wir alle-
das . was wir forschend uns bemühten, dar¬
zustellen und ins Bewußtsein zu bringen,
als „antichristlich" hingestellt sahen. Heute
aber können wir wohl mit Stolz sagen, daß
dieser Gedanke eines neuen Forschungs-
Willens und eines neuen Selbstbcwußtseins
uns überhaupt die Kraft zu diesem ^ jäh¬
rigen Kampfe gegeben hat , und es ist nun¬
mehr an den Mächten der Vergangenheit,
sich mit diesem Gedanken abzufinden. (Bei¬
fall .)

Wenn die nationalsozialistische Bewegung,
nur eine politische Partei , und sei es auH
die stärkste, unter anderen Parteien ge¬
wesen wäre , dann hätten wir alle umsonst
gekämpft, denn die alten Welranschau-
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ungen Wären dann immer noch ungebro¬
chen geblieben und wenn wir und unser
Geschlecht ins Grab gestiegen wären , dann
wären die Zentrumsführer und die sozial¬
demokratischen Führer nach uns wieder
aufgestanden. (Beifall .)

Ich gestehe aber und glaube , das werden
alle Nationalsozialisten tun . Wenn wir nur
dafür gekämpft hätten , um unsere politischen
Gegner zu erledigen, so wäre das zwar eine
große Aufgabe gewesen, aber derNatio-
nalsozialismus bätte seine
I a h r h u n d e r t s e n d u n g nicht er¬
füllt.  Und hier steht die Partei vor einer
großen Prüfung . Sie steht vor der Prüfung,
ob sie ihren Charakter und ihre Weltanschau¬
ung zu erhalten gewillt ist, oder ob sie ge¬
neigt ist, vor den alten Mächten zu kapitu¬
lieren . (Beifall .) Wenn sie kapitulieren sollte,
dann sind wir alle schwach gewesen, dann
haben wir und das deutsche Volk doch nicht
genügend Charakter aufgebracht, dann wer¬
den wir nur eine vorübergehende Episode
in der deutschen Geschichte sein, unwürdig
der Zeit , die wir angebrochen haben.
Diese große Prüfung
Hak für uns alle erst begonnen.

eg. London, 28. November.
Es hat schon , nge nüyt eine Unterhaus¬

sitzung gegeben, die solchem Interesse begegnere
wie die am Mittwochnachmittag. Die Ankündi¬
gung, daß Churchills Antrag auf Erhöhung der
britischen Rüstungen, insbesondere der Luft-
streitkräfie, zur Verhandlung kommt und daß
der Ministerrat am Vormittag die Reden des
stellv. Ministerpräsidenten Baldwin und des
Außenministers Sir Simon in ihrer endgül¬
tigen Fassung festgesetzt hat, sicherte ein voll¬
besetztes Haus.

Zunächst mußten aber die Parlamentarier
zu Wort kommen. Es gab Anfragen über Ae
Anerkennung des Kaisertums in Mandschukuo,
über die Saarfrage und darüber, ob das
Deutsche Reich oder Großbritannien inehr
bombensichere Fahrzeugschuppen besitzt. Eine
Anfrage über die jüdische Boykottk.nserenz in
London erlitt eine Abfuhr.
Churchill,
dessen Rede allgemeiner Spannung begeg¬
nete, stellte zunächst fest, daß er einen Krieg
weder für unmittelbar bevorstehend oder
für unvermeidlich betrachte. Daun begann
er mit den „deutschen Kriegsrüstungen ". Zur
Frage der Brandbomben übergehend, behan¬
delte er auch die Frage der Abwehr und er¬
klärte. daß die einzige sichere und praktische
Verteidigung die sei. dem Feind ebensoviel
Schaden zuzufügen, wie er England zufügen
könnte. Im Vergleich zu diesem Ziele bedeu¬
teten 50 oder 100 Millionen Pfund , die durch
Ablösung oder durch eine Anleihe auf-
ebracht werden könnten, gar nichts. Groß-
ritannien müsse jetzt beschließen, daß seine

Luststreitmacht in den nächsten zehn Jahren
stärker sei. als die Deutschlands, koste es.
was es wolle.

Churchill betonte aber auch, daß kein
Grund zur Annahme bestehe, daß Deutsch¬
land Großbritannien angreifen würde . Das
deutsche Volk habe sehr freundschaftliche Ge-
iühle gegenüber England . Trotz dieser Ver¬
sicherung folgte nun eine Kritik des national¬
sozialistischenNegierungssystems. Und damit
verfiel Churchill in die französische Sicher-
llsitspfychofe. Er brachte Mitteilungen über
dm angeblichen Stand der deutschen Rüstun¬
gen und schloß mit der Auffassung, daß die
verschleppende Politik der britischen Regie¬
rung schon nach wenigen Monaten das Er¬
gebnis hätte , daß das Deutsche Reich zu
überflügeln Großbritannien nicht mehr im¬
stande wäre.

Nach ihm erhob sich
Baldwin
für die Regierung. Er erklärte, dies sei
eine der schwierigsten und wichtigsten Fra-
gen, die das Haus erörtern könnte. ES sei
eine Frage , die von der Negierung auf 'jeden
Fall binnen kurzem dem Parlament hätte
unterbreitet werden müssen. Er hoffe, daß
Deutschland, wenn es die Rede lese, jedes
Wort von dem. was er gesagt habe, lese und
Die Rede nach ihrem Geist beurteile, ohne
einzelne Worte herauszusuchen.

Eine der Grundlagen des heute bestehen¬
den Mißtrauens sei die Unkenntnis
außerhalb Deutschlands  lind die
iGeheimtuerei innerhalb Deutschlands. Bald¬
win bemerkte, er werde nicht Deutschlands
neues Regime kritisieren. Jede Negierung
müsse tun . was es bezüglich seines Landes
Kür gut ansieht. Hieraus befaßte sich Bald-
win mit den „seit dem Umschwung m
Deutschland eingetreten Ereignissen", der
(Stärkung der Kleinen Entente, der großen
-Beunruhigung in Oesterreich, den Erklärun¬
gen in Italien . Polen usw. Er bemerkte.
Ls sei ein Zustand der Nervosität entstanden,
der von einem Land in das andere über-
tzreife und ein böses Vorzeichen für den
Frieden Europas und für eine den Frieden
aufrechterhaltende Geisteshaltung sei. Bald-
Win bemerkte, er werde eine Anzahl von
Zahlen angeben, aber infolge der Tatsache.
Daß Deutschland ein „dunkler Kontinent"
^ei. könne er keine Gewähr für die Ziffern

Und inmitten mancher alter Sorgen müssen
wir uns doch immer dessen bewußt sein, daß
die Tat Adolf Hitlers nichts anderes war als
die Rettung Deutschlands vor blutigstem
Untergang.

Wie im Einzelleben der einzelne Mensch dem
Schicksal mutig oder feig entgegentritt, so treten
auch ganze Böller und Rassen dem ihnen ent¬
gegentretenden Schicksal verschieden entgegen,
das eine Volk tapfer und kampfeslnstig und
das andere feig und hinterlistig. Das eine Volk
möchte sich seinen Platz auf der Welt erstreiten
und erkämpfen und das andere Volk, die andere
Rasse, will sich diesen Platz durch Betrug er¬
schleichen.

Aus dieser verschiedenenHaltung der ver¬
schiedenen Völker und Rassen entstehen dann
ganz verschiedene Welkanschauungen,
Es entstehen ganz verschiedene Rechts begriffe,
es entstehen ganz verschiedene Moralkomplexe
überhaupt.

Wenn der Talmud erklärt: Wenn du in den
Krieg hinausziehst, so ziehe als Letzter hinaus,
damit du als Erster wieder einziehen kannst
(Heiterkeit) , so ist das eine bestimmte seelische
Charakterhaltung gegenüber dein Schicksal und
ich glaube alles andere, als was der Deutsche

übernehmen . Nach einer Bezugnahme n>n
das deutsche Heer erklärte Baldwin , d i e
Deutschen schassten ' ich eine
L u : l st r e i t m a cht : er glaube j e -
doch , daß die meisten der Be¬
richte in der englischen Presse
st a r k übertrieben seien.  ES gäbe
im gegenwärtigen Augenblick keinen
Grund für unangebrachte Be-
sorgnissennd noch weniger für
Panik.  Weder England noch irgend >e-
mand in Europa stehe augenblicklich vor
irgendeiner unmittelbaren Bedrohung . Es
herrsche kein tatsächlicher Notzustand, aber
Großbritannien müsse veransschauen.

Baldwin st e l l t e nachdrücklich
in Abrede , daß Großbritannien
allgemein in der Luft  n a chh i n ke.
In Erwiderung der Erklärung Churchills
erklärte er, e s treffe nicht zu , daß
sich Deutschland rasch dem
Stande Go ß b r i t a n n i e n s näher  e.
Seine wirkliche Stärke betrage nicht 50 Pro¬
zent der heutigen Stärke Großbritanniens.
Churchills Beurteilung der Lage treffe nicht
zu. „Die britische Regierung ", so hob Bald¬
win hervor , „ist entschlossen, unter keinen
Bedingungen irgendeine Unterlegenheit in
bezug aus irgendeine Streitkraft hinzuneb-
men". Nachdem Baldwin die Frage der
zivilen Luftfahrt behandelt hatte , fuhr er
fort , es sei seine Ueberzeugung. daß au,e

i Deutschland diese Besorgnis nicht unbekannt
i sei.

Eine Einladung an Deutschland?
Baldwin bemerkte, seine Rede mit großem

Ernst und unter völligem, aufmerksamen
Stillschweigen fortsetzend. Deutschland hänge
bei seiner geographischen Lage sehr von der
Freundschaft und den Handelsbeziehungen
mit leinen Nachbarn ab. Wann werde der
Tag kommen, wo Deutschland dies erkennen

! werde? So lange Deutschland sich zurück¬
halte und keine unmittelbare Ver-
bindung mit anderen Staats-
männern  in Europa habe, werde mehr
und mehr der Argwohn wachsen und es
könne sein, daß auch Deutschlands eigene
Schwierigkeiten immer weiter wachsen
werden.

Baldwin schloß: Ich hoffe, daß diese Aus¬
sprache, die mit einem aufrichtigen und be¬
rechtigten Wunsch eingeleitet worden ist, die
Wahrheit in Europa kennen zu lernen,
größere und bessere Folgen haben wird als
irgendsemand von uns für möglich gehalten
hat . Vielleicht ist dadurch Gelegenheit für
einen ersten Schritt geschaffen worden, von
neuem die Nationen Europas uiGniinenui-
brinoen und Gpä -ürbt wird , nachdem man
aus der Verschlechterung der Laae Europas
in den löbten zwei Jabren etwas gelernt
bat , die Stimme der Zeit und des Friedens
sich doch noch aeltend macken.

Für die ArbeiteroPpoüU » ergriff sodann
Morgan Jones  das Wort.

Auf
die Rüstungsziffern Churchills
eingehend, sagte Baldwin u. a.: Die Ge-
rächte, die über die Neubildung des deutschen
Heeres verbreitet waren , sind, so glauben
wir. auf die Tatsache gegründet , daß Deutsch¬
land im Begriff ist. sein langfristiges Dienst-
her von 100 000 Mann i«, ein kurzfristiges
Friedensheer von 300 000 Mann umzuwan¬
deln. Dies war die Forderung , die. wenn
ich mich recht erinnere , von Deutschland zu
der Zeit , wo es die Abrüstungskonferenz ver-
ließ, gestellt wurde.

Die Zahl der den Ischen Mili¬
tärflugzeuge bezisserle Bald-
win aus  600 . Tie höchste Ziffer, die
von einer guten Quelle genannt worden sei.
betrage 1000. Wahrscheinlich bewege sich die
tatsächliche Ziffer zwischen diesen beiden Zah¬
len. Es bestehe kein Zweifel, daß wahrend
der letzten sechs Monate die Leistungsfähig,
keil der deutschen Luftindustrie stark erhöhtworden sei.

mit dem Namen „Mut " bezeichnet. Und wenn
wir in den vergangenen Jahrhunderten und
auch heute noch von einem „königlichen Kauf¬
mann" sprechen, so wollen wir damit aus-
drücken, daß damals ein Händedruck und
ein Handschlag mehr galten , als
der dickste  Vertrag . in Liberalis¬
mus des 19 . Jahrhunderts.

Wenn wir uns einmal vor 14 Jahren
täglich unsere Minderwertigkeit und Sünd¬
haftigkeit vorgeworfen hätten , dann hätte
kein Mensch von uns den Mut gehabt, an
die Stärke des deutschen Volkes zu glauben,
und den großen Kampf der Befreiung über¬
haupt zu beginnen. (Lebhafter Beifall .) Denn
Adolf Hitler
hat seinen Kampf doch nur in dem Glauben
beginnen können, daß der Stolz , den er in
sich fühlte, gepaart mit einer Verachtung
gegenüber dem Verrat von 1918. doch irgend¬
wie auch lebendig sein müsse in all seinen
Kameraden , mit denen er gemeinsam vier¬
einhalb Jahre gekämpft hatte . Und er mußte
sich sagen, daß dieser Stolz immer noch in
der Vergangenheit , in der deutschen Ge¬
schichte groß aufbrauste gerade dann , wenn
die feindlichen Mächte Deutschland ganz an
den Boden gedrückt erblickten.

Und hier hat er diesen Aufruf an alles
Gesunde und Starke in Deutschland erlassen.
Und es gab immer mehr und mehr Meu¬
chen in ganz Deutschland, die sich hinter ihn
stellten. Hierin glaube ich. darf man auch
das Geheimnis des nationalsozialistischen
Erfolges sehen.

Man verteidigt nämlich auf dieser Welt
nur etwas , was man für wertvoll hält,
und man kann in den Kamps nur treten,
wenn man den deutschen Charakter für
wertvoll genug hält , für ihn einzutreten.
(Beifall .)
Wenn ein Jesuit in Köln in seinen Reden

von den Horden der Völkerwanderung im
Tone der höchsten Verachtung spricht, dann
vergißt er. daß er selber einen Nachkommen
dieser Horde darstellt . (Lebhafter Beifall .)
Wenn er für seine Person sich als nicht mehr
hochwertig hinstellen will, so ist das seine
private Sache. Aber daß er ganz Deutsch¬
land und Deutschlands Geschichte verächtlich
machen will, das scheidet ihn aus dem Gei¬
steskampf von heute aus . (Lebhafter Beisall.)

Daun vergißt dieser Herr , daß die soge¬
nannten Horden der Völkerwanderuugszeit
die Gründer aller nationalen « tauten in
Europa gewesen sind. Die Herren haben nur
eines in der heutigen Zeit verwechselt, sie
glauben noch immer, daß sie am Redner¬
pult des Reichstages stehen und verchselu
dieses Rednerpult heute leider nur zu oft
mit der Kanzel. (Stürmischer Beisall und
Händeklatschen.)

Es ist bedauerlich, daß
auch die andere Konfession
glaubt , große Anstrengungen machen zu müs¬
sen. um uns die „Antichristlichkeit" und
„Verworfenheit " täglich vorzudemonstrieren.
Wenn ein protestantischer Schriftsteller in
einem ziemlich dicken Buch erklärte, die alten
germanischen Götter seien untergegangen,
weil sie ein feiges Gesindel ohne Spur von
Ehrgefühl gewesen seien, so glaube ich, daß
er hier mehr getan hat . als jemals ein mar¬
xistischer Pamphlet fertig gebracht hat . Die
alten germanischen Götter sind längst gestor¬
ben. Niemand denkt von uns . wie man
uns zuschreibt, den sogenannten Wotanskult
einzusühren. Aber diese germanischen Göt¬
ter waren doch auch ein Teil des deutschen
Charakters , sie waren in ihrer Auffassung,
wie sie damals lebten, genau so ein Teil des
deutschen Charakters , wie der „Faust " ei»
Teil des deutschen Charakters ist. oder wie
andere Gestalten der deutschen Sage und
Dichtung.

Darum , wenn man hier einen Angriff
nach dieser Richtung aus den Charakter
ansetzt, so beschimpft man hier bewußt den
Charakterwert des Deutschen überhaupt.
(Lebhaftes sehr richtig. Beifall u. Hände¬
klatschen.)

Im übrigen hat die Nationalsozialistische
Bewegung es immer abgelehut. sich in ein¬
zelne Dogmenstreitigkeiteu hineinzumischen
und wenn hie und da aus dem Temperament
eines einzelnen heraus es geschehen sein
sollte, so glaube ich, daß wir die alte Linie
ganz konsequent weiter halten wolle».

Wir streiten nicht um Dogmen und wir
streiten uns nicht um Konfessionsbekennt¬
nisse, sondern wir kämpfen um hohe
deutsche Werte.

(Lebhafter Beifall und Häudeklatscheu.)
Wir glauben , daß die nationalsozialistische

Weltanschauug in ihren fundamentalen
Grundsätzen so weit gestaltet ist. daß inner¬
halb dieser Weltanschauung eine ganze An¬
zahl religiöse Bekenntnisse Platz hat . (Leb¬
hafter Beifall und Händeklatschen,1
Wir haben Achtung vor jedem echten
Religionsgefühl
und vor jeder echten religiösen Ueberzeugung
und ihrer Vertretung , Wir wehre» uns bloß
dagegen, daß durch Maßnahme » der Ver¬
tretung einer Konfession etwa politische Ge¬
schäfte gemacht oder deutsche Werte be¬
schimpft werden sollen. (Lebhafter Beiiall
und Händeklatschen.) Wir behaupten und
hoffen, daß der nationalsozialistische Staat
und unsere Bewegung auch den Abschluß des
Mittelalters darstellt , daß nie und nimmer¬
mehr wegen Verschiedenheiten eines religiö¬
sen Bekenntnisses Deutsche sich die Köpfe ein-

schtagen. lSturmrscher Beisatt und Hände¬
klatschen.)
Die Kontinuität des Staates und dee
Bewegung,
das ist das große Problem , das uns dsi
nächsten zehn Jahre tagtäglich beschäftigen
wird , und es ist ein Problem , das nicht etwa
in diesem Jahre ausgetaucht ist. sondern Sie
wissen alle, daß das Braune HauS einen so¬
genannten « enatorensaal beherbergt mit
61 Sitzen, die noch niemals gebrauch) wur¬
den. und es liegt am Führer , zu be-
stimmen , wann die Zeit gekom-
men ist . um nach all den P r ü f u n -
gen menschlicher und sachlicher
Art diesen deutschen Orden zu
gründen und jene 61 Sitze zu be¬
setzen . Die Parteitage unserer
Bewegung sind schon beute
d e u t s che ku l t i s che D a r st e l l u n g en
Sie vollziehen sich von Jahr zu Jahr immer
bewußter.

Die Vereidigung unserer SA . und SS ., die
Vereidigung unserer politischen Leiter sind
alles dutzeude
Beispiele von einem neuerwachenden
Leben,
von einem neuen Versuch, den Menschen Won
der Wiege bis zum Grabe durch die Einbil¬
dungskraft der Gedanken und kultischen For¬
men zu betreuen und zu bestärken, dennder
einzelne Mensch , mag er noch so
groß und heroisch sein , kann nicht
70 Jahre seines Lebens jeden
Augenblick ein Held sein.  Es ist
das große Geheimnis unserer Zeit,
daß wir mit dieser Darstellung des Symbols
viele viele Jahrhunderte übersprungen habe»
und ein Zeichen zum Leben erwecken konnten,
das heute fünftausend Jahre alt ist. Dieses
Zeichen hatte immer den gleichen Sinn , des
oufsteigendcn schöpferischen, tatkräftigen Lebens.
Ueberall erschien es als ein Kampfsymbol, als
ein schöpferisches Lebenssymbol. Und diesen
Sinn hat es heute in seiner vollen Fülle wie¬
dererhallen. Mag der eine beim Anblick dieses
Symbols mehr an die früheren , der andere
mehr an die politischen Kämpfe der 14 Jahre
denken, —

immer mehr wird dieses Hakenkreuzsymbol
umwittert vom Glauben vieler Millionen
und Abcrmillionen, vom Kämpfen und
Sterben schon vieler Hunderte, und von blu¬
tender Hingabe vieler Zehntausender Deut¬
scher. Und dieses Symbol ist, glaube ich, die
stärkste Darstellung unserer ganzen Welt¬
anschauung.
Zwei Beispiele sind es. die in unseren

Augen die ersten praktischen Ansätze größten
Stils für den sozialistischen Ge¬
gauken  sind . Das eine ist der deutsche
Arbeitsdienst  und das andere ist das
heutige Winterhrlfswerk.

Wir wissen, wie schlau die Menschen sind,
daß manche großen Politiker und Wirtschaft¬
ler in den anderen demokratischen Staaten
glauben , das , was sie in 40 Jahren ge¬
predigt haben, müsse der Ausbund der
Weisheit aller Welt sein, selbst wenn diese
Völker sich unter diesen Lehren in den wil¬
desten Zuckungen winden . Sie sind inner¬
lich nicht bereit, einen neuen Gedanken hin¬
zunehmen. und es wird noch Jahre und
Jahrs brauchen, ehe sie diesen Gedanken
halbwegs begriffen und dann erst halbwegs
in ihren Formen als für sich notwendig
anerkannt haben. Es ist nicht so. daß wir

> etwa zum Mittelalter zurückgekehrt sind, wie
sie behaupten , sondern vielmehr ist es so,

j daß wir ihnen Jahrzehnte vor-
! ausmarschieren. (Lebhafter Beifall.)

Die nationalsozialistische Weltanschauung
des 20. Jahrhunderts , welche für dieses
Jahrhundert ihr Daseinsrecht behauptet,
wird heute verfemt und bekämpft und
nach 10 Jahren wird sie bewundert
werden.
(Lebhafter Beifall .) Wir sind mit unserem
Suchen auf die Wurzeln dieses Daseins zu¬
rückgegangen. und nach einem alten , schö¬
nen, mystischen Worte : „Es sind die tiefste»
Brunnen , welche die höchsten Wasser tra¬
gen", ist auch das Gesetz unseres Handelns
gegangen. Wir sind 1918 auf den tiefste»
Abgrund hinuntergestoßen worden und ha¬
ben bei diesem Sturz die Wurzeln unseres
Seins gefunden, und aus diesem einen Er¬
lebnis gestaltet sich heute unser ganzes Le-
ben. unser Staat , unsere ganze Bewegung,
unsere Weltanschauung und das kulturelle
Suchen

Die Einheit dieses Lebens, nach dem ver¬
gangene Geschlechter umsonst gerungen ha¬
ben. nachdem die größten Propheten einsam
gestorben sind, dieses größte Erlebnis ist
heute Wirklichkeit in 60 Millionen Herze»
geworden, und die Einheit dieses Lebens, die
Einheit dieser Weltanschauung von Bock
und Staat ist heute aus dem Wege, sich zu
verwirklichen. Und wenn wir alle in diesem
Bewußtsein immer geläuterter kämpfe»,
dann wird kein Volk die deutsche Wieder¬
geburt verluuder » können und daun wird
das endlich gegründet sein, wonach die
besten Deutschen der Jahrhunderte gestrebt
haben : Ein germanisches heiliges Reich deut¬
scher Nation ! (Stürmischer , langanhaltender
Beisall .)

MM Hube»kft» 8rs«Ii!

Die Me WunMatte im Unterhaus
Churchill und Baldwin begründen Großbritanniens Lustrüstung
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Mißhandeltes Deutschtum
Zn Tode gequälte Memelländer Belagerte deutsche Studenten Emigrantenterror im

Saargebiet In Oesterreich Schweigen. . .

II. XV. Berlin , 27 . November.
Wieder schlägt eine Welle von Haß über dem

Auslandsdeutschtum zusammen. Wie immer in
unruhigen Zeiten , wenn die Welt sich mit an¬
deren Problemen befaßt als mit dem Kampf
deutscher Menschen um ihre Duldung , gegen
ihre Unterdrückung und Knebelung, suchen
feindliche Herrenvölker ihr Mütchen an den
seutschen Minderheiten ihres Machtbereichs zu
kühlen. Schonungslos fällt man über ehrliche,
gerade, aufrechte Menschen her, die nichts an¬
deres verbrochen haben, als Deutsche zu sein
und Deutsche bleiben zu wollen.

Der jahrhundertelange Kampf um die
Deutsche Universität in Prag  hat
einen neuen Abschnitt erreicht. In den letzten
Tagen tobte eine blutige Schlacht im Caroli¬
num, wo tschechischer Pöbel — solcher des In¬
tellekts und solcher der Straße — die Hochburg
des Deutschtums, die Alma mater, stürmten,
um die Insignien Kaiser Karls IV . zu erobern.
Trotz ihrer Uebermacht gelang ihr Plan nicht;
sie mußten unverrichteter Sache wieder ab-
ziehen. Die Ueberrmnpelung war nicht geglückt.
Schließlich griff tschechische Polizei ein, die bis¬
her Gewehr bei Fuß dagestanden und müßig
zugesehen hatte und machte dem Spuk ein Ende.
Der Mob wird die Knüppelhiebe der Ord¬
nungshüter bald vergessen haben; das Emi¬
grantentum wird weiter Hetzen und es wird
nicht' lange dauern, bis raffinierte Unter-
drücknngsmethoden, haßgeschwangerte Gewalt¬
akte unter den Augen der tschechischen Regie¬
rung weitere Opfer fordern: Opfer an Blut,
an Gut, an Reputation ; Opfer jeder Art.

Während der Völkerbund in Genf Beschlüsse
saßt, mit deren Hilfe eine Beilegung des Gran-
Chaco-Konfliktes — soundsoviel lausend Kilo¬
meter jenseits der Meere ! — versucht werden
soll, obgleich man die Zwecklosigkeitdieses'Be¬
ginnens von vornherein einsieht, geschehen im
deutschen Memelland,  der Völker¬
bundsdomäne, unter der Fuchtel des kleinen
Gernegroß „Groß"-Litauen , unsagbare Greuel
an 130 Verhafteten , denen demnächst der Pro¬
zeß gemacht werden soll, weil sie sich offen und
ehrlich als deutschstämmige Bürger ihrer
,,autonomen" Heimat bekannt haben. Wie
authentisch verlautet , sind in litauischen Ker¬
kern und Verließen zahlreiche dieser
Unglücklichen bestialisch verstüm-
weit und gesoltertworden,umaus
ihnen Beweismaterial zu erpressen; denn es
fehlt den litauischen Gewaltherren an stder
Spür wirklichen Materials , das dem Staats¬
anwalt als Unterlage für seine Anklage dienen

könnte. Verschiedene unglückliche Opfer der
Jnquisitionsmethoden sind bereits einen qual¬
vollen Tod gestorben. Die neue Memel¬
beschwerde, die soeben in Genf vorgelegt worden
ist, enthält erschütterndeBelege für die Not des
memelländischen Deutschtums und stellt ein¬
wandfrei fest, daß dieses geknechteteLand ein
Objekt wüster Leidenschaftenund Ausschreitun¬
gen ist, wie sie seit dem Mittelalter kaum jemals
in dieser trostlosen Weise in aller Öffentlich¬
keit abreagiert werden durften. Unter diesen
Umständen werden die Bestrebungen des
Memellandes immer stärker, das verhaßte Joch
abzuschütteln. Vielleicht wird sich der Völker¬
bund gelegentlich mit dieser Materie mehr und
gründlicher als nur mit der gewohnten Ober¬
flächlichkeit zu befassen haben.

Ueber die Lage des Deuts chtums in
Oesterreich  soll heute nicht weiter gespro¬
chen werden. Man braucht nur an das
Schreckensergebnis der Militärgerichte , an die
vollstreckten Todesurteile , an die unzähligen
Jahre Kerkers, an die Konzentrationslager zu
denken, um zu wissen, wie es dort auch noch
heute bestellt ist.

Dagegen drängt sich eine Betrachtung der
Lage im Saargebiet  in diesem Zusammen-
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Hang geradezu auf . Denn die Unterdrückungen
in Prag und in Litauen erstrecken sich in ihrer
Tendenz bis hin ins Saargebiet . Es ist kein Zu¬
fall , daß die ersten ausländischen
Polizisten , die sich dort eingefun¬
den haben, Tschechen  sind , die daheim
eigens zu diesem Zweck zwei Monate lang be¬
urlaubt wurden, um Abstirnmungsdienst zu
tun . Und man erinnere sich ferner der begeister¬
ten Zustimmung , die der Aufruf zur Bildung
einer internationalen Polizeitruppe gerade in
Litauen gefunden hat. Allerdings ist im Saar¬
gebiet die Lage doch etwas anders als in den
auslandsdeutschen Gebieten . Denn hier stehen
Emigranten , Separatisten und Ausländer einer
geschlossenen Front des Deutschtums gegenüber,
die nicht zu durchbrechen und nicht zum Wan¬
ken zu bringen ist. Ohne aktiv ans die Terror¬
versuche zu antworten , setzt die Deutsche Front
ihren zähen passiven Widerstand fort allen
Bestrebungen gegenüber, die auf eine Zurück-
drängung des deutschen Einflusses gerichtet sind.
Hier aber wie überall zeigt sich die Wahrheit
der alten Weisheit , wie stark die Deutschen
sind, wenn sie zusammenhalten . Immer noch
hat der Deutsche gesiegt, wenn er zäh und un¬
beirrt an seiner Aufgabe festhielt.

RegikkWrkrise ix Prag?
Spontane Kundgebungen gegen den Prager

Insignienraub

kk. Berlin , 27. November.
Der Prager Jnsignienraub , diese Vergewal¬

tigung der ältesten deutschen Hochschule, hat im
ganzen deutschen Sprachgebiet einhellige Em¬
pörung ausgelöst . An zahlreichenreichsdeutschen
Hochschulen veranstalteten Professoren und
Studentenschaft Protestkundgebungen. In
Köln  marschierten 1500 Studenten vor dem

! Universitätsgebäude auf , um dann im diszipli-
i nierten Zuge vor das tschechoslowakische Kon-
i sulat zu marschieren, wo ein Student das Un¬

recht, das die tschechoslowakischen Behörden dem
Deutschtum zugesügt haben» geißelte. In
Sprechchören forderten die Studenten dann die
Gleichberechtigung der deutschen Studenten in
Prag . Das Deutschland-Lied beschloß die
mustergültige Kundgebung.

Auch in Wien  wiederholten sich die
kschechenseindlichen Kundgebungen vom Mon¬
tag in noch größerem Ausmaße . An einer in
der Aula der Universität einberufenen Kund¬
gebung der vaterländischen Studentenschaft
nahmen auch alle nationalen Studenten teil,
für die der Führer der aufgelöst^ Deutschen
Studentenschaft , Tschöbl, sprach. 'Nach der
Kundgebung sammelte sich der größte Teil der
Teilnehmer gegenüber de Universität und

brach in wilde Rufe „Nieder mit Prag !"
aus . Als dann das Deutschlandlied erklang, ver¬
suchte die Polizei einzuschreiten, erwies sich
jedoch als zu schwach, um die Demonstranten
zerstreuen zu können.

Die tschechoslowakische Gesandtschaft und die
Gebäude der jüdischen Zeitungen „Neues Wie¬
ner Tagblatt " und „Neues Wiener Journal ",
wohin nun die Demonstranten unter stürmi¬
schen Kundgebungen gegen die Tschechen zogen,
waren durch große Polizeiaufgebote geschützt
worden. Obwohl es der Polizei mehrmals ge¬
lang , die Demonstranten zu zerstreuen, flamm¬
ten die Kundgebungen, die sich auch gegen
jüdische Warenhäuser richteten, immer wieder
auf.

Ans Prag  verlautet , daß die dent-
i schen Minister in d e r ts che cho s l o -
! wakischen Regierung von ihren
^ Parteien z :: r ü ckb e r n f e n werden

sollen , iv a s - '. ne Regierungskrise
zur Folge hätte.

Vor sensationellen Enthüllungen
Der qeheimnic-ooUe Tod eines südslawischen
Journalisten Venesch verzichtet etwas spat

aus die Ratsprösidcntschast

In der Angelegenheit des Marseiller Äönigs-
mordcs ist eine neue, aufsehenerregende Wen¬
dung eingetreten. In einem Hotelzimmer der
britischen Hauptstadt ist der südslawische Jour¬
nalist Petro witsch gasvergiftet
aufgefunden  worden . Petrowitsch batte
sich schon längere Zeit durch Agenten einer
balkanischen Geheimgesellschaft bedroht gefühlt;
Bekannte von ihm behaupten, daß er in einer
Unterhaltung den Tod des Königs Alexander
vorausgesagt hätte. Die polizeiliche Unter¬
suchung soll sensationelle Ergeb¬
nisse  gezeitigt haben

Das südslawische Beweismaterial über de»
Königsmord soll am Mittwoch dem Völker¬
bundssekretariat übergeben werden. Die bri¬
tische Regierung bemüht sich nach wie vor,
weitere Spannungen zu verhindern. Außen¬
minister Sir Simon  hat in seiner Unter¬
redung mit dem zur Vermählung des Prinzen
Georg  nach London gekommenen südslawi¬
schen Prinzregenten Paul  den Standpunkt
vertreten , die Behandlung der Note bis zur
ordentlichen Völkerbundstagung im Januar
zurückzustellen, doch beharrte Prinzregent Paul
auf sofortiger Verhandlung im Dezember. Er
trifft sich da auf einer Linie mit der italieni¬
schen Austastung.

Die Nichtauslieferung der beiden kroati¬
schen Emigranten Pawelitfch und Kwa-
ternik  wird von der italienischen Unter»
juchungsbehörde damit begründet , daß ein
italienisch -französisches Nebereinkommen die
Auslieferung wegen politischer Verbreche»
ausdrücklich verbiete.
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Tcr ungarische Miiiistervrä ' '.0eul Gvm-
v i' l^ ist Dienstag wieder in Budapest ein-
qeiraffeu . Bor dein südslawischen Patzamt in
Budapest kam es zu großen Studentenkund-
'gedungen . Polizei zerstreute die Demon¬
stranten.

Eine eigenartige Bolle spielt der Präs-
denr des Völkerbundsrates Tr . Benesch.

rst noch dem Bekanntwerden der ungari-
heu Forderung , daß er im ungarisch -süd-

oischen Konflikt nicht Natsvorsitzender
sew könne , weil er als tschechoslowakischer
Außenminister sich dem Schritt Südslawiens
- » geschlossen habe und daher Partei sei. der-
Sffentlichte das BvlkerbundSsekretariat eine
Erklärung , wonach Dr . Benesch schon vor
seiner Abreise nach Genf aus den Vorsitz für
Sie Tauer der Behandlung der südslawischen
Hotr verzichtet habe.

Wnuschtrüllme-er Emigranten
kk. Berlin . 27. November.

In den Emigrantenkreisen hegt man noch
immer Wunschtraume , obwohl man seit dem
Versagen der Prophezeiung , daß „das Hitler-
rxperiment bis spätestens Mai 1933 erledigt
fein werde " bereits eines besseren belehrt sein
könnte . Jene „findigen " journalistischen Ele¬
mente . die das Deutsche Reich Gott sei Dank
losgewordeu ist, hören jetzt wieder Gras
wachsen : Ter Reichswehrministcr von
Blomberg  hätte Krach mit dein Chef der
Heeresleitung , General von Fritsch,  und
mit anderen Ministern , General von Fritsch
hätte eine Denkschrift überreicht und wolle
zurücktreten und Dr . Goebbels  wäre aus
die Reichswehr böse. An all diesem
züm n e u n u n d n e u n z i g st e ii Male
a u s g c w ä r m t e ii Sauerkohl  ist
n a t ü r l i ch k e i n W o r t w a h r . In einer
amtlichen Verlautbarung werden diese
ebenso blödsinnigen wie böswilligen Kombi¬
nationen auf das schärfste zurückgewiesen.

Die Lügensabrikanten , die leider noch
mer nicht aus allen Schristleitungen im

uslande hinausgeworfen wurden , mögen
ch beruhigen : Das deutsche Volk in seiner
esamtheit und der einzelne deutsche Volks¬

genosse — mit Ausnahme der Staats-
janwälte — hat keine Sehnsucht nach jenen
Zeitgenossen , die von Differenzen zwischen
jStaatsführung und Wehrmacht träumen,
weil die Wirklichkeit ihnen diese Streitig¬
keiten versagt.

Wann treten-ie neuen Steuern
ln Kraft?

Eine Zusammenstellung in der Deutschen
Steuer -Zeitung beaniwortet diese Frage.

I . Steueranpassu . gsgesetz. Einige Bestim¬
mungen dieses Gesetzes sind bereits am 17. Okt.
in Kraft getreten , so u. a. die Verlängerung des
Reichsfluchtsteuerge,i .tzes bis Ende 1937 und die
Verlängerung der Frist für die Anzeigen auf
Grund des Volksverratgesetzes mit rückwirken¬
der Kraft bis zum 31. Dezember 1934. Von
den ani 1. Januar 1934 in Kraft tretenden Be¬
stimmungen seien hervorgchoben : K 20. Vom
1. Januar 1935 ab werden bei Reichssteuern
weder Verzugszinsen noch Aufschubzinsen er¬
hoben , bei Einkommensteuer , Körperschafts¬
steuer , Vermögenssteuer und Umsatzsteuer auch
keine Stundnngszinsen . Anderseits zahlt auch
das Reich keine Steirerzinsen mehr (zum Bei¬
spiel bei Erstattung ) . H 21 Ziff . II . Der Er¬
werber eines Unternehmen , haftet nicht mehr
für alle rückständigen festgesetztenStenern , son¬
dern nur noch für die rückständigen Steuern des
Jahres , das der Ilebereigming unmittelbar vsr-
hergcht.

II . Einkommensteuergesetz . 1. Das Gesetz gilt
zum ersten Male für die EitüommensteuerÄer-

Dcr Äciellildait - r

anlagung für das Kalenderjahr 1934, die im
Jahr : 1935 dnrchgeführt wird . 2. Die Lohn-
steuer wird nach Wi. neuen Bestimmungen von
dem Arbeitslohn erhoben , der für eine .nach dem
31. Dezember 1934 erfolgende Dienstleistung
gewährt wird . Von den Gehältern , die Ende
Dezember 1934 im voraus für Januar 1935
gezahlt werden , ist alsc der Lohnsteuerabziio
schon nach der neuen Lohnsteuertcibelle vorzu-
nehmen.

3. Der Steuerabzug vom Kapitalertrag und
von sonstigen Einkünften wird nach den neuen
Bestimmungen von den Einkünften vorgenom-
men , die dem Steuerpflichtigen nach dem 31.
Dezember 1934 zuflietzen.

4. Ehestandshilfe und Abgabe zur Arbeits¬
losenhilfe sind vom Arbeitslohn , der für die
Zeit nach dem 3 !. Dezember 1984 gewährt
wird , nicht mebr einmbehalten.

III . Bürgersteuergesetz . Das Gesetz findet
erstmalig Anwendung auf die Bürgersteuer , die
für das Kalenderjahr 1935 erhoben wird.

IV . Körpcrschastssteuergesetz Das Gesetz gilt
(ebenso wie Einkommensteuergesetz) erstmalig
für Veranlagung für das Kalenderjahr 1934.

V. Reichsbewertungsgesetz . 1. Das Gesetz
tritt am 1. Januar 1935 in Kraft . 2. Die erste
Einheitsbewertung nach den Vorschriften des
neuen Gesetzes findet nach dem Stande vom
1. Januar 1935 statt . 3. Neu - und Nachfeststel-
tungen nach dem neuen Gesetz können erstmalig
auf den 1. Januar erfolgen.

VI . Vermögensstcuergesetz . 1. Die Vermö¬
genssteuer wird nach dem neuen Gesetz erst vom
l. April 1936 ab erhoben unter Zugrunde¬
legung des aus den 1. Januar 1935 ermittelten
Werts des steuerpflichtigen Vermögens . 2. Für
das Rechnungsjahr 193k. wird die Vermögens¬
steuer noch nach den bisherigen Bestimmungen
erhoben.

VII . Erbschaftssteuergesetz. Die neuen Be¬
stimmungen gelten für solche Erwerbe , für die
die Steuerschuld nach dem 31. Dezember 1934
entsteht.

VIII . Umsatzsteuergesetz. 1. Das neue Gesetz
tritt am 1. Januar 1935 in Kraft . Es findet
also auf alle seit diesem Tage getätigten Um¬
sätze Anwendung . 2. Das alte Gesetz ist noch cni-
zuwenden , wenn bei der Versteuerung nach ver¬
einnahmten Entgelten die Vereinnahmung des
Entgelts und bei der Versteuerung nach Liefe¬
rungen die Lieferung vor dem 1. Januar 1935
erfolgt ist. Im Gegensatz zu der kommenden
Einkommen - und Körperschaftssteuerveranla-
gung erfolgt also die Umsatzsteuerveranlagung
für 1934 noch nach den alten Vorschriften.

IX . Kapitalverkehrsstcuergesetz . Das Gesetz
tritt am 1. Januar 1935 in Kraft.

Lürömdmlkkm
lveilinachtzmmm
gebcsjköck it
was er kann!

Ser Führer im Berliner Zeughaus
Berlin , 27. November.

Der Führer stattete Dienstag vormittag
dem Zeughaus einen Besuch ab und besich¬
tigte dabei auch die Kriegsbilder -Ausstelluiig
des dort anwesenden Professors Ludwig
Dettmann.  Die Führung durch das
Zeughaus übernahm der Direktor des Zeug¬
hauses , Konteradmiral a . T . Lorep.  und
der Direktor der Staatlichen Museen Dr.
Kümmel.

! Amerikanische Protestnote
j an-te Sletchsregierung
^ klc. Berlin , 27. November.
> Die Washingtoner Regierung hal der
! Neichsregierung eine Note übermittelt , in der
§ erneut gegen die angebliche Diskriminierung
! amerikanischer Privatgläubiger und Inhaber

deutscher Wertpapiere Protest erhoben wird.
Die Argumentation der Note geht insofern

an dem Problem vorbei , da es sich nur um
die rein praktische Frage handelt , wie die

f von den deutschen Schuldnern in Mark aus¬
gebrachten Zinsbeträge transferiert werden

! können . Das einzige Mittel , den Transfer zu
^ ermöglichen , ist eine Steigerung der dent-
^ scheu Ausfuhr . Aber bisher sind alle -dies-
' bezüglichen Bemühungen der Reichsregie-
! rung . zu Verhandlungen zu gelangen , um¬

sonst gewesen . Im übrigen ist die Schulden-
frage keineswegs ein reindeutsches Problem
da die amerikanische Regierung an alle

' Schuldnerländer gleichlautende Zahlungs-
s amforderii '.igeii gerichtet ha !.

! Die erste EtaatsralMung in Wen
! kW Wien , 27. November.
: In dem von einem riesigen Polizeiauf-
! gebot geschützten Parlamentsgebäude lrai

nach einem Gottesdienst Dienstag vormittac
i der , neuernannte Staatsrat zu seiner erster
I Sitzung zusammen . Die Sitzung ist geheim:
i über ihren Verlauf wird nur ein amtlicher
! Bericht ausgegeben . In einer zweiten am
! Nachmittag abgehaltenen Sitzung fand die
! Auswahl der zwanzig in den Bundestag zu
i entsendenden Staatsratsmitglieder statt.
: Der Schutzkorpsmann Priesch,  der mit
^ einem Kameraden nachts au der Eisenbahn-
: brücke bei Enns (Oberösterreich ) Wachtdienst
j versah , wurde von einer Gewehrkugel schwer
! verletzt . Der Kamerad Prieschs gab an , daß
i sich sein Gewehr plötzlich selbst entladen
i Hütte. Der Vorfall bedarf noch der Auf-
l kläruug.

! A-lerschil-
! für NerlagsbuchWii-!er Lehmann
! Berlin , 27. November,
f Der Führer und Reichskanzler hat dem
j Verlagsbuchhändler Julius Friedrich L e h-
i m a n n in München anläßlich seines 70. Ge¬

burtstages am 28. Nov . 1934 den Adlerschild
des Deutschen Reiches mit der Inschrift
„Julius Friedrich Lehmann , dem verdienten
Kämpfer für das deutsche Volkstum " ver¬
liehen und folgendes Schreiben an ihn ge¬
richtet:

„Sehr geehrter Herr Lehmann!
Zur Vollendung Ihres 70. Geburtstages

spreche ich Ihnen herzliche Glückwünsche aus.
Das deutsche Volk gedenkt an diesem Tage
Ihrer hervorragenden Verdienste um das
völkische Schrifttum . Vor , in und vor allein
nach dem Kriege haben Sie als Verleger in
vorderster Linie für den deutschen Wehr¬
gedanken und das deutsche Volkstum ge¬
kämpft . Dem Danke des Vaterlandes dafür
verleihe ich Ausdruck , indem ich Ihnen die

Donnerstag , den 29. RooemLer Wz

höchste Ehrung des Reiches , den Adlerschild
niit der Widmung „Julius Friedrich LeP
mann , dem verdienten Kämpfer für das
deutsche Volkstum " zuerkenne.

Mit den besten Wünschen für Ihr wetz
teres Schaffen und Wohlergehen bim ich wit
freundlichen Grüßen Ihr ergebener

gez.: Adolf Hitler ."

: SaarrmimiMiiiWii
I in Berlin
^ , Berlin , 27. November.
! In Berlin  begannen Dienstag zwiscl
, der Reichsregierung amd Vertretern : , '
: Regieruugskommissivn d--s Saargebieim
i Verhandlungen , die die Frage der Reoe.

lung der Verhältnisse der Be,
. amtenschast bei der Rückgliede,

rung des Saagebietes au das
j Deutsche Reich  zum Gegenstand haben.

«MMWn-MsrM
aus SmruolWm

Wie die „Objektivität " der Herrn MachtS
aussieht

> bk . Saarbrücken , 27. November.
Siebzig mit Mühe und Nvt auch aus der

weiteren Umgebung ziisammengetrommelte
Anhänger der .Antifaschistischen Einheits-
irout " versuchten , den täglich fühlbarer wer¬
denden Anhängerschwuud durch einen Pro-
pagandaiuarsch durch Saarbrücken zu ver¬
decken. Unter dem Gebrüll der Internatio¬
nale begannen sie den nicht erlaubten Um¬
zug und sielen mit Stöcken und Schlag-

^ ringen über zwei Polizisten her . die den Zug
: auszulösen versuchten . Beide Beamte wurden

zweimal zu Boden geschlagen und durch
> Hiebe und Fußtritte erheblich verletzt . Herr
, M acht 8 , der berüchtigte Emigrant , erschien
i mit dem Ueberfallkvmmaudo erst , als die
j Nowdies bereits zu verschwinden begannen.
! Zwei Einheitsfrontler konnten ' von nach
! Machts ' Ansicht wahrscheinlich übereifrigen
^ Beamten festgenommen werden , wurden aber
i von dem „objektiven " Herrn Macbls nach
! kurzer Vernehmung wieder sreigelasseu.

!
^ Gefährlicher Verbrecher von einem Kinde

ermittelt
! Berlin , 27. November.
! 'Ein siebenjähriges Mädchen hat durch
f seine überraschende Beobachtungsgabe einen
! gefährlichen Verbrecher zur Strecke gebracht.
! auf dessen Schuldkonto zugestandenermaßen
> etwa 4 0 0 F a h r r a d d i e b st ä h l e in den
! letzten Jahren kommen.
! Der Dieb — es handelt sich um den 28jäh-
I rigen Harry Schapke — hatte am 5. No¬

vember in Spandau aus einem .Keller ein
Tamenfahrrad gestohlen und war beim Vei-
lassen des Hauses von der kleinen Detektivin
beobachtet worden . Das Kind war in der
Lage , eine so gute Personalbeschreibung des
Täters zu geben , daß die Polizei an Hand
dieser Hinweise ihre Fahndungstätigkeit au '-
iiehmeu konnte : vdne Erfolg jedoch, bis das
kleine Mädel seine kriminalistischen Fähia-
ke: en erneut unter Beweis stellte. Das Kind
entdeckte den Täter ani einem Fußballplatz
und veranlaß !!' nun mit Hilfe seines Vaters
und der Polnei die Festnahme des Fabrrad-
diebes . der nach einer aufregenden Flucht
gestellt werden konnte.

Bestellen Sie unsere Zeitung ! ,

<Urheberschutz durch L. Ackermann , Romanzenlrole Stuttgart)
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Dich ging , um seinen Mantel zu holen . Sein Fuß

stieß an etwas . Er bückte sich. Da erkannte er Christa . Erst
wollte er die Dienerschaft herbeirufen , dann aber ließ er
es und nahm die leichte Gestalt auf seine Arme . Er stieß
die Tür zu Christas Zimmer auf und trug die Ohnmäch¬
tige auf ihr Bett . Christa erwachte nicht. Er netzte ihr die
Stirn mit Wasser , nichts . Das süße Gesichtchen hatte einen
ganz verängstigten Ausdruck . Metz öffnete ihr endlich
das Kleid , um das Atmen zu erleichtern . Seine Hände
zitterten ihm dabei . Er beugte sich herab und drückte
einen heißen Kuß auf die blassen Lippen . Draußen wütete
jetzt der Sturm und trieb den Regen mit verdoppelter
Wucht gegen die Fenster.

„Christa , meine Christa !" sagte Metz leise und löschte
das Licht. - —

Das Gewitter hatte nachgelassen, die Natur dehnte
sich in erquickender Frische . Vereinzelte große Tropfen fie¬
len noch. Die Erde trank sie gierig auf , als werde sie nim¬
mer satt . Der betäubende Geruch der Rosen zog süß und
schwer durch die Luft . Alles atmete Vollendung.

Frau Ahrens kam. so schnell sie ihre Füße trugen,
den Gartenweg herauf , da sie wußte , wie Christa sich ge-
öngstigt haben mußte . Me alte Dame atmete erleichtert
auf , als sie sah, daß Christas Zimmer im Dunklen lag . Sie
mußte aber auf jeden Fall noch nach ihr sehen. Behutsam
trat sie ein und machte Licht. Christa lag auf ihrem Bett.
Frau Ahrens beugte sich über sie. Der Kops brannte wie
»m Fieber , wirre Worte kamen über ihre Livpen.

Auf das tiefste erschrocken, ries Frau Ahrens die
Dienstboten herbei . Sie fragte , wer zuletzt bei der gnädi¬
gen Frau gewesen sei. Niemand . Sie wußten von nichts.
Frau Ahrens schickte sie wieder hinaus . Dann saß sie an
Christas Bett und kühlte die heiße Stirn . Sie machte sich
dann die bittersten Vorwürfe , daß sie gerade heute fortge-
gangen war . Das arme Kind hatte sich gewiß halb zu
Tode geängstiqt.

Christa wurde ruhiger , aber das Fieber wich nicht.
Frau Ahrens entschloß sich, den Arzt anzurufen . Als sie
sich erhob , fiel ihr Blick auf einen goldenen Manschetten-
knopf, der auf der Bettdecke lag . Was war hier vorgegan-
gen ? Sie nahm den Knopf , der, das sah sie sofort , dem
Hausherrn gehörte , an sich. War Herr von Rosen zu
Hause ? Dann mußte er ihr sagen können , wie Christa so
krank werden konnte in der kurzen Zeit ihrer Abwesen¬
heit . Um an den Arzt zu telephonieren , mußte sie sowieso
in sein Arbeitszimmer hinüber . Sie klopfte vorsichtig.
Ein -, zweimal . Do endlich ertönte sein Herein . Ein mat¬
tes Dämmerlicht herrschte im Zimmer . Metz hatte nur die
Lampe auf dem Schreibtisch eingeschaltet . Er sprang so¬
fort auf bei ihrem Eintritt , aber er hielt sein Gesicht im
Schatten , als er wie erstaunt fragte:

„Was verschafft mir die Ehre , gnädige Frau ?"
Sie sah nach ihm hin und versuchte umsonst , seine

Züge zu erkennen.
„Ich will den Arzt anrufen , Christa ist erkrankt, sie .

hat heftiges Fieber ." sagte sie.
I Seine Hand fuhr zum Herzen.

„Christa erkrankt?" rang es sich mühsam von seinen
Lippen.

Du trat die alte Dame langsam näher und sah ihn
fest au.

„Ich fand das in Christas Zimmer und glaubte . Sie
wüßten , was mit Christa geschehen ist." Bei diesen Wor-
ten legte sie den kleinen goldenen Gegenstand vor ihn hin

und erwartete interessiert seine Antwort , die länger als
sonst ausblieb.

„Allerdings war ich bei Christa . Ich fand sie ohn¬
mächtig am Boden liegend und trug sie in ihr Zimmer.
Es schien mir nur eine leichte Ohnmacht zu sein , so verließ
ich sie in der Hoffnung , daß sie bald erwachen würde . Sie
muß sich so geänqstigt haben , als der Blitz in die Kastanie
schlug."

Seine Stimme klang ruhig , als er das sagte.
„Dachte ich es mir doch," sagte die alte Dame er¬

leichtert . „Wenn Sie mir nun noch den Gefallen tun wür¬
den und an Dr . Weise telephonieren ?"

Er hatte schon den Apparat zur Hand genommen . .
„Sofort . Aber bitte , gnädige Frau , gehen Sie einst¬

weilen zu Christa , damit sie nicht allein ist."
Metz hatte Glück: der niel beschäftigte Arzt war zu

Hause und versprach, in einer Viertelstunde da zu sein.
„Eine Nervenkrise, " sagte er, als er an Christas La¬

ger stand . „Sie kann in kurzer Zeit behoben sein . Jetzt
Ruhe . Ruhe . Morgen früh auf meinem Rundganq sehe ich
wieder nach der Kranfen . Gefahr ist keine vorhanden ."

Metz atmete auf , als er das hörte . Am liebsten wäre
er nicht weggefahren , aber er konnte jeine Teilnahme am
Rennen nicht mehr absagen . Nun er wußte , daß keine Ge¬
fahr bestand, war es sogar besser, wenn er ging . Cr trat
vor den hohen Spiegel in seinem Zimmer und sah lange
Zeit hinein.

„Es ist weit gekommen mit dir , Metz . Du hast mit
vollem Bewußtsein ehrlos gehandelt , bist zum Schuft au
ihr geworden , die trotz allem dir das Höchste sein müßte,"
sagte er zu sich. Als er am anderen Morgen im Schnellzug
saß, der ihn mit Windeseile davon trug , war ihm todes-
trauriq zumute . Seine Herrennutnr hatte den Sieg da-
oongetragen , aber freuen konnte er sich dieses Sieges nicht.
Er war müde und teilnahmslos . In einer Art innerer
Zerrissenheit kam er in Hamburg an . (Forts , folgt .)



'ovcmb «r

n Adlerschild.
Friedrich Leh.
fer für das

ür Ihr mej-
n bin- ich mit
bencr
olf Hitler.'

MN

November,
stag ziviscl- a
rtretern f, -
Saargebieie;
der Reae-

? der Be.
i cks, l i e de-
? a » da  s
üand haben.

lall
n
rrn MachtS

November,
auch aus der
ngetronnnelte
en Einheits-
ihlbarer wer-
> einen Pro-
ckcn zu ver-

Jnternatio-
laubten Um-
nnd Schlag-
die den Zug

amte wurden
und durch

verletzt. Herr
rant , erschien
erst, als die
m begannen,
i ' von nach
übereifrigen
wurden aber

Machst? nach
gelassen.

inem .Kinde

November.
hat durch

gsgabe einen
ecke gebracht,
ndenermaßen
rhle  in den

in den 28jäh-
e am 5. Na¬
rr Keller ein
ar beiru Ver-
m Detektivin
war in der

hreibnng des
zei an Hand
tätigkeil a»'-
wch. bis das
schen Fähia-
ie. Das Kind
Fußballplatz

eines Vater?
res Fabrrad-
nden Flucht

Zeitung!

rger als

sie ohn-
Zimmer.
>verließ
rde. Sie
Kastanie

ame er
an wür-

rmen. .
ie einst¬

war zn
zu sein,
stas La-
in. Jetzt
sehe ich

len."
en wäre
hme am
eine Ge-
Er trat

rh lange

scuc Nr. 278 Der Gesellschafter Donnerstag , den 28. November 1834

Wa-mm in Smi«.' .
Moskau,  27. November.

Wie amtlich festgestellt wird , ist es den
iowjetrussischen Untersuchungsbehörden ge¬
lungen, riesige Schiebungen und
Fälschungen bei der sowjetrussi-
jchen Tcxilzentrale in Charkow

entdecken. Es handelt sich um einen der
größten Unterschlagungsfälle, der sich in der
Zowjetunion bisher ereignet hat . Nach den
bisherigen Feststellungen wurde die Bi¬
lanz d e r Gesellschaft für das
ssahr 1035 vollständig gefälscht.
Ion den verbuchten Einnahmen und Aus¬
gaben stimmt keine einzige Zahl , obwohl die
Bilanz von zwei Kommissionen geprüft
wurde, die wochenlang an der Prüfung
arbeiteten, ohne die Fälschungen entdecken zu
können. Ter Direktor der Chartower Zweig¬
stelle der sowjetrussijchen -Staatsbank hat
aon diesen Schiebungen gewußt
and sic sogar finanziert.  Die Ge¬
sellschaft hat von der Staatsbank auf Grund
von gefälschten Rechnungen Kredite in Höhe
von 300 OVO Rubel erhalten . Sonderkredite
sind der Gesellschaft in Höhe von OOOOOO
Kübel erteilt worden. Weiter hat sic Wa-
renverpsändet . die nicht vorhan-
»enwaren.  und zwar in Höhe von 400 000
Kübel. Die angeschuldigten Beamten haben
sich sogar, so heißt es in der amtlichen Ver¬
lautbarung . die Frechheit erlaubt , sich vom
Staat Geldprämien für „besondere
Leistungen"  am Wiederaufbau geben zu
lassen. Die Steuerbehörden wurden um
1200 000 Rubel geschädigt. Weiter hat die
Gesellschaft etwa 400 000 Rubel Bestechungs¬
gelder erhalten . Die Bande hat außerdem
sür eine halbe Million Waren
verschenkt.

Um die Sympathien der ukrainischen Be¬
hörden zu gewinnen, hat die Bande zahl¬
reiche Geldgeschenke gemacht; die Namen der
Empfänger werden jetzt festgestellt. Nach den
bisherigen Mitteilungen betragen dieVer¬
lust e d e s Staates über 6 Millio-
«enRubel.  Es wurden zahlreiche Verhaf¬
tungen borgenommen.

Mpans Vormarsch in die Provinz
Echahar

Angeblicher chinesischer Sieg
Peking, 27. November.

Nach einer halbamtlichen chinesischen Mel¬
dung haben die japanischen Truppen in der
Provinz S cha h a r den Vormarsch angetre¬
ten. Eine starke japanische Truppenabtei¬
lung hat nördlich von Kalgan  einen Vor¬
stoß unternommen . Die chinesischen Truppen
leisteten gemäß der Anweisung des . War¬
schaus Tschiangkaischek  starken Wider¬
stand und zwangen die Japaner,
nach mehrstündigem Kampf , den
Rückzug  a n z u t r e t e n. Die Verluste auf
beiden Serien sind sehr stark.

Zu dieser Meldung wird von japanischer
Seite mitgeteilt , eine starke japanische Poli¬
zeitruppe habe einen Vorstoß gegen chine¬
sische Banditen in der Provinz Schahar
unternommen . Dabei habe sie einen Zusam¬
menstoß mit chinesischen Truppen gehabt, in
denen die Japaner Banditen vermutet hät¬
ten. Nachdem sie festgestellt hätten , daß es
sich um eine reguläre chinesische Truppe han¬
dele. hätten sie das Feuer eingestellt und sich
zurückgezogen.

25«WMiometer
»ur» Nord-und Südamerika

Berlin , 27. November.
Der deutsche Wettflieger von Gronau.

Präsident des Aero-Clubs von Deutschland,
ist von seiner Amerikareise wieder in Deutsch¬
land eingctrossen. Aus seiner Amerikareise
hatte er Gelegenheit, die Luftverkehrsverhält¬
nisse in Nord- und Südamerika kennen zu
lernen. Am Steuer der verschiedensten Ma¬
schinen legte er in den 8 Wochen seiner Ab-

Lnheit von Deutschland drüben etwa
Kr benußte  für

Wichtig
für Saaeabitimnuingsborechligte

deren Eintragung in die Abstimmungslisten
noch nicht feststeht

Der Bund der Saarvereine teilt unS mit:
ES besteht Veranlassung , darauf hinzuwei¬

sen, daß die Rekurse gegen die Entscheidung
eines Kreisbüros auf den amtlichen, von der
Abstimmungs - Kommisston herausgegebenen
weißen  Formularen einzulegen sind. Diese
müssen auf das Sorgfältigste ausgefüllt wer¬
den. Der Abstimmungsberechtigte läuft sonst
Gefahr, daß der Rekurs wegen formeller
Mängel verworfen wird . Wem ein solches
Formular nicht zugegangen ist. wende sich
an den Vertrauensmann , die Ortsgruppe
oder die Geschäftsstelle des Bundes der Saar¬
vereine, Berlin 81!V 11, Stresemannstr . 42.
Die genannten Stellen find auch bei der
Ausfüllung der Formulare behilflich.

Spott
Neusel boxt gegen Len Snrven

unentWeden
Nach seiner schweren Niederlage durch

Schmeling im August in Hamburg erschien
der Bochumer Schwergewichtsboxer Walter
Neusel  am Montag zum erstenmal wieder
in London gegen den englischen Halbschwer¬
gewichtsmeister Len Harvey  im Ring und
erzielte nach einem harten Gefecht trotz seines
Gewichtsvorteiles nach 12 Runden nur ein
Unentschieden. Neusel wich auch in diesem
Kampf nicht von seiner üblichen Taktik, im¬
mer nur anzugreifen, nicht ab und zeigte sich
erneut als der stürmische Draufgänger , wo¬
mit er in Amerika seine große Beliebtheit er¬
rang . Harvey behielt aber auch in den schwie¬
rigsten Situationen seinen klaren Kopf und
zeigte sich als ziemlich ebenbürtig. Technisch
war er dem Deutschen sogar überlegen. Neusel
suchte während des ganzen Kampfes ständig
den Nahkampf, doch gelang es dem Englän¬
der recht oft, aus der Distanz seine prächtige
Linke zu landen . Heusel suchte dann immer
wieder sein Heil im Klammern und man
muß die Geduld des Ringrichters bewundern,
daß er es immer bei Verwarnung beließ.

Nach 12 Runden wurde ein verdientes Un¬
entschieden gegeben.

Büchertisch
SeimkM ins Dritte Reich!

Von Mech.-Gesr. <T.) Schmitz
Torp .- und Nachr.-Schule Flensburg -Mürwik

Das von Reichswehrminister Generaloberst
von Blomberg  veranstaltete Preisaus¬
schreiben „Aus dem Leben des Soldaten ' hatte
großen Erfolg . Von über 1000 eingegangenen
Arbeiten wurden 45 mit Preisen ausgezeich¬
net . Diese Arbeiten erscheinen demnächst als
Puch im Verlag Dr . Riegler , Berlin SW . 68;
Titel : „Waffenträger der Nation ' . (Preis
3.50 NM .).

Der nachfolgende Beitrag »st diesem Buch
entnommen.

Im folgenden will ich ein Erlebnis schil¬
dern. das in seiner Art nur wenigen Men¬
schen beschieden war , das aber allen, die da¬
bei waren , mögen sie noch so alt werden,
immer in treuer Erinnerung bleiben wird:
Unsere Heimkehr ins Dritte Reich!

Wie Frühlingsstürme war die Nachricht
von der nationalsozialistischen Revolution in
Deutschland über uns , die wir mit Kreuzer
,.K ö l n" jenseits des Aequators weilten, da-
hingebraust . Schlag auf Schlag folgten sich
die Ereignisse; ein großes Werden mußte in
der Heimat begonnen haben! War es da ver¬
wunderlich. wenn jeder mit Ungeduld den
Tag erwartete , der uns das Große mit
eigenen Augen und Ohren fassen ließ?

Endlich kam der Morgen des 12. Dezember
herauf , der uns aus der Wilhelmshavener
Reede fand. Die ersten Stunden gingen hin
mit Besichtigung und Vorbereitungen . Mit
jeder Minute wuchs die Spannung , zumal
die Nachricht durchkam. daß der Reichskanz¬
ler in eigener Person aus der Schleuse sei.
uns zu begrüßen. Uns kribbelt und krabbelt
es in allen Gliedern . Dazu kam noch die
grimmige Kälte, die uns Tropenfahrern übel
zusetzte. Graues Treibeis füllte die Fahrrinne
mit seinen Schollen.

Mittag rückte heran und immer noch lagen
wir draußen vor Anker. Mittagessen? Der
Backschafter konnte seinen Kohl, den sonst
wohl niemand verachtet hätte , selbst essen;
wer hätte denn auch Hunger verspürt?

Endlich, 14 Uhr ist's. da steigt auf der
3. Einfahrt das ersehnte Flaggensignal . Noch
nie waren die Seeleute so geflitzt wie zu
diesem Ankermanöver. Knirschend brach das
Eis am Bug und langsam näherten wir uns
der Einfahrt . Mit brausenden Heilrufen be-
grüßte uns die wartende Menge: deutsche

Menschen. Landsleute jubelten uns zu. End¬
lich. endlich waren wir daheim!

Während noch die Leinen festgemacht wur¬
den, ging plötzlich eine Bewegung durch die
dichten Reihen der Zuschauer: alles reckte di«
Hälse und dann — brach ein nicht enden¬
wollender Sturm der Begeisterung los . Der
Führer kam! Selbst kam er. uns aufznneh-
men in das neue Reich!

Unsere Division stand auf der Back ange¬
treten. als er die Front abschritt. Ich glaube
für alle sprechen zu dürfen , daß sich dieser
Augenblick unverwischbar einem jeden von
uns einprägte . Das war der Mann , der
einen solchen Sturm unter den Völkern be¬
schwor. in dem das neue Reich entstand. ES
schien, als läse er unser Fragen im Blick;
ruhig und fest schaute er jeden an ; das war
Antwort genug!

Und dann sprach er zu uns . Dicht stand
die ganze Besatzung auf der Schanze um
ihn gedrängt . Aus dem Pier herrschte tiefe
Stille.

Gruß und Dank des deutschen Volkes bot
er uns ; Gruß zur glücklichen Heimkehr, Dank
dafür , daß wir . ohne das junge Reich i»
Entstehen gesehen zu haben, seine Ideen stolz
und freudig, jedem Haß zum Trotz, draußen
vertreten hatten . Das war uns Lohn genug.
Wer dachte noch der Tropenhitze und Ent¬
behrungen des vergangenen Jahres . Wir
waren daheim und hatten unsere Pflicht
tan.

Kurz umriß der Kanzler alles , was in dem
Jahr unserer Abwesenheit geschehen war,
was weiter geschehen würde und was ,unsere
Aufgabe im neuen Reich sei. Was uns der
Aether in spärlichen Nachrichten übermittelt
hatte , gewann unter den Worten des Füh¬
rers Leben, aus berufenstem Munde hörte«
wir . daß alles Wahrheit , alles lebendigste
Wirklichkeit war.

Donnernde Heilrufe der Menge begleitete«
Adolf Hitler , als er uns verließ, während
die .'.Köln" langsam ihrem Pier zuglitt.

Zahllose neue Eindrücke stürmten in den
folgenden Tagen auf uns ein. Erzählen , er¬
zählen! hieß es immer und immer wieder.
Erinnerungen des ganzen JahreS wurden
hervorgeholt : die jüngsten Ereignisse traten
dabei in den Hintergrund . Heute aber, da
alles schon weit zurückliegt, ist mir die Er¬
innerung an die Heimkehr die schönste und
wird es immer bleiben.

Aus alle i« obiger Spalte angegebene« Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungE. W.
Zaiser,  Nagold . Bestellungen entgegen.

Mli - el an der Arbeit Ein Zag ün WM.-
ililMulungslager Mart

Wenn der Morgenreif noch weiß und kalt
über den weiten Kuppen des Schwarzwal¬
des liegt und die Frühdümmerung das Land
noch traumhaft und wesenlos erscheinen
läßt , dann wacht im Umschulungslager
Wart schon vielfaches Leben auf.

Ein Pfiff zerreißt die schlaftrunkene Mvr-
genstille. Unmittelbar darauf wird es hin¬
ter den Fenstern des Lagers lebendig. Vor¬
hänge werden gezogen, verhaltenes Lachen.
Schwatzen, eilig tappendes Hin- und Her¬
laufen . Kürz darauf geht es wie die wilde
Jagd die Treppe hinunter . Und schon stehen
die Mädel ausgerichtet im Turnanzug in
der schneidend kalten Frühluft . Jetzt geht's
an ein Biegen. Strecken, Dehnen, Laufen
und Warmturnen des ganzen Körpers . Bald
friert keine mehr.

Dann geht's eilig nach oben. Wenn eine
kurze Stunde später wieder der schrille Pfiff
ruft , dann ist schon in keinem der Zimmer
mehr etwas von der Eile des Aufstehens
und der Unordnung des Anziehens zu mer¬
ken. Tadellos sind die Fallen hergerichtet.

Jetzt geht's vors Haus zur Flaggen-
his  s u n g. Sie singen ein Lied. Knapp und
straff. Die Flagge steigt am Mast . Der Tag
hat angefangcn . Erst wird aber m h ge¬
meinsam das Frühstück eingenommen. Ha-
ferflockensnppe. Die gibt Kraft für den Ar¬
beitstag.

Unterdessen ist die Sonne über den
Schwarzwaldbergen herausgekommen. Nun
liegt sie flimmernd auf den bereisten Fel¬
dern, die sich in fast schmerzhafter Helle um
Wart her iu die Weite ziehen. Sic begleitet

ldie Mädel , die. den Spaten geschultert, hin¬
ausziehen, um - den gefrorenen Boden um-

Izugrabeu . Sie ist auch bei denen, die mit
Iviel Humor eine gewisse übelriechende, aber
Isür die Landwirtschaft unerläßliche Beschäs-
Itigung haben. Warm liegt sie auch an der

Die Atbrr .aekt , Sie Leige irilozi

Stallwand , wo zwei
Mädel in kräftigem
Rhythmus die krei¬
sende Säge durch
grobe Holzklötze zie¬
hen Innen im Stall
aber , da haust Frau
Holle, die breite, ge-
mütliche,braune Kuh.
Melken ist eine Kunst,
aber die Mädel im
Lager Wart können
alles, und mit Frau
Holle sind sie gut
Freund . Nebenan
wird ihr mit viel

.Liebe Futter geschnit¬
ten, von zweien, die
sich aufs Handwerk
verstehen.

Aber auch drüben,
im Haus , das von
hohen Tannen und
Birken umgeben ist,
wird tüchtig ge¬
arbeitet . Auch dort drinnen ist die Sonne
und freut sich an der flinken Arbeit,
die Ordnung schafft im ganzen Haus . Sie
freut sich an den fleißigen Händen , die sich
in der Küche regen, um den Heißhunger der
Kameradinnen , die vom Feld, aus der
Waschküche und aus dem Stall kommen, zn
stillen. Arbeit gibt Hunger.  Und ge¬
arbeitet wird stramm. Wenn aber so viele
junge Menschen beieinander sind, dann geht
alles leichter von der Hand . Töpfeklappern.
Nähmaschinenrasseln. Putzgeräusche, Säge¬
kreischen, Wasserplätschern — alle die Töne
der verschiedensten Arbeitsgebiete sind im
Lager Wart zu Horen. Sie alle, zusammen
mit den frohen Liedern der Mädel geben
ein harmonisches, kunstvolles Lied von jung¬

deutscher Gemeinschaftsarbeit.
Das Mittagessen in dem

schlichten, geschmackvollen
Aufenthaltsraum voll Blu¬
men und Sonne gestaltet sich
zu einem fröhlichen unge¬
zwungenen Beisammensein.
Da wird nach Herzenslust ge¬
lacht und erzählt . Nach der
kurzen Mittagsfreizeit holt
der Sport  wieder alle Mä-
bel hinaus auf die weiten.
Hellen Wiesen zum Turnen.
Ob wohl eine dabei ist. die
sich nicht freut an dem Lauf
durch den ernsten Wald , an
dem Spiel auf den Wiesen, in
Luft, Wind , Sonne und Kälte?
Gesund muß man dabei ja
werden! Vergessen muß man
hier die graue Großstadtnot
und daß es Menschen gibt, die

Wenn sie WsselitsZ iiskeo

keine Freude haben können an ihrer Arbeit-
Ganz frei, ganz froh, ganz gut müßte man
eigentlich werden, da oben auf den Hellen
Wiesen von Wart , wo Tannen und Birken
Wacht halten m frohen und ernsten
Lünnden.

Immer sind die Führerinnen mitten un¬
ter ihren Mädels , sind jung mit ihnen, lachen
mit ihnen und gehen ihnen voran in der
strengen Pflichterfüllung und Ein¬
satzbereitschaft,  die die heutige Zeit
von ihrer Jugend fordert.

Bald finden sich wieder alle im warmen
Zimmer ein zur Wertarbeit.  Bunter
Bast knistert, Wollknäuel rollen ab, kleine
Meisterwerke entstehen, an denen die Her¬
stellerinnen selber eine Helle Freude haben,
lieber der eifrigen Arbeit wird es Abend.

Wenn die Flagge am Mast heruntergleitet,
daun ist im Lager ein schöner mühevoller
Arbeitstag zu Ende. Dann kommt die Nacht
über die Felder gegangen und bringt den
lauten Tag und die Menschen zur Ruhe.
Die Mädel , denen Wart Heimat geworden
ist. gehen schlafen. Manche von ihnen trägt
vielleicht noch etwas von der Not des Hei¬
matlosen in den Augen und von der Bitter¬
keit des Entwurzelten im Herzen. Sie alle,
die dort beisammen sind, haben ja am
eigenen Leibe das Grausamste , was es gibst
erfahren : sie alle waren arbeitslos.
Aber das aufdämmernde Wissen, um das
helfende Du, um die starke Verbindungs¬
kraft der Arbeit wird sachte auch ihre Augen
hell und frei machen, daß sie sehen, wie
schön es ist. andern A r heilst  a m e r a d
sein zu dürstm

4,
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Die moderne Puppe von heute ist einfach.
Die Zeit der Luxuspuppen liegt glücklich hin¬ter uns . Das Puppenjahr 1934 hat keine
Rokokopuppen mit gepuderten Frisuren , mitS-Pitzen und Perlen , mit Samt - und Seiden-

blliie« sollen .̂ kulleliens XVeiliiiuektsnuiiseli

kleidern auf die Welt gebracht. Man sieht
natürliche Puppen mit dicken blonden und
braunen Zöpschen. mit bunten Kattunkleid¬
chen. mit dem Dirndlanzug . Sie haben keine
arroganten oder verzerrten Gesichter, sondern
sind wie die Mädels von heute: einfach, frischund nett anzusehen. Mit diesen Puppen läßt
es sich spielen. Sie lassen sich an- und aus¬
kleiden. sie haben richtige Wäsche an . Und
die kleinen Puppen -Babys sind wirklichen
Babys gleich. Sie tragen keine seidenen
Hemdchen. sondern Strickkleidchen und Strick-
jäckchen. Und wenn man seinem kleinen
Mädel eine solche Puppe in den Arm legt, so
ist es sicherlich für es nichts anderes , als fürdie Mutter das erwünschte Kind.

Wie Keka-ttiLe rc/r
l/rein

Lasse den Kinderwagen  niemals un¬
gesichert irgendwo stehen, wenn du dich von
ihm entferntst . Er könnte sich in Bewegung
setzen und ein Unglück herbeisühren.

Lecke niemals an dem Sauger der
Milchflasche,  bevor Baby ihn in den
Mund nimmt . Nur zu schnell sind Krank
heitskeime übertragen.

Befestige an dem Verdeck des Wagens
kein Spielzeug,  das Kind kann dadurch
schielen  lernen.

Das Schaukelndes  Kinderwagens oder
der Wiege ist für ein kleines Gehirn sehr
schädlich, darum soll man schreiende Kinder
niemals auf diese Weise beruhigen.

Erschrecke das Kleine nicht, indem du oder
der Papa plötzlich  den Kops ganz dicht zuihm ins Bettchen oder in den Wagen hinein¬
streckst.

Gib dem Kind nur sauberes Spiel¬
zeug.  Denke daran , daß es alles in den
Mund steckt. Auch mit Farbe gestrichene
Gegenstände gehören nicht in seine Hände.

Verpacke Baby im Winter nicht so fest, alS
ob es eine Reise nach dem Nordpol machen
toll. Wohl muß es genügend warm sein, ehees an die Luft kommt, aber niemals
darf es eingeengt  oder überhitzt wer¬
den. Auch die Zimmerlust darf nicht zu hoch
fein und muß oft durch Fensteröfsnen er¬
frischt werden. In diesen Minuten wird das
Kind aus dem Zimmer entfernt.

Habe nicht den Ehrgeiz, das Kind vor der
Zeit zum „Gehen und Stehen " anzuhalten.
In den K n,o chen der Wirbelsäule und der
Beine ist zu wenig Kalk eingelagert . Es kön¬
nen Rückgrats-Verkrümmungen und krumme
Besuchen entstehen.

Die HeAen
Wir leben alle in einer engen Volksgemein¬

schaft, wir haben bei der Arbeit den Kamera¬
den neben uns , wir haben in unseren Häusern
unsere Nachbarn neben uns , unter uns und
über uns . Und wir nennen mit Recht die Men¬
schen, die meinen, sich aus dieser „Menschen¬
gemeinschaft" ausschließen zu können, die ver¬
suchen, nur ihr eigenes, enges, begrenztes Da¬
sein zu erleben — Eigenbrötler!  Wir,sie wir das volle, große Leben aus uns Zuströ¬
men lasten, wir, die wir versuchen, es mit alle»
Fasern unseres ganzen Menschen aufzunehmen,
woher es auch komme, empfinden diese Einzel¬
gänger, die sich ausschließen aus dem gemein¬
samen Erleben, als störend und irgendwie un¬erträglich. Wir alle versuchen immer wieder.

sie herauszulocken aus ihrer selbstgewollten Ver¬bannung, nicht gerade, weil sie uns als beson¬
ders wertvolle Menschen erscheinen, sondern
weil es uns weh tut , zu sehen, wie sie an der
Wirklichkeit vorbeileben, weil wir das Bedürf¬nis verspüren, ihnen die S ch önheit  des
wirklichen Menschenlebens zu zeigen!

Können wir das? Ja , wenn wir uns Mühe
geben, die Stärkeren, Klügeren und Beherrsch¬teren zu sein. Aber das läßt sich nicht machen
mit bitterernsten Mienen, mit säuerlichem Ernst
oder gar mit genauer Abgrenzung: „DeinRecht und mein  Recht." Hier hilft nur der
heitere Wille, den anderen, sei er auch noch so
wunderlich und seltsam, zu verstehen.

Ist es notwendig, in einem Haus zu woh¬
nen, in dem offen und im geheimen gegensei¬
tiger Unfriede herrscht? Ist es nicht feig und
erbärmlich, diesen Zustand zu dulden? Wieaber soll man das ändern ? Bei den anderen
zum Guten reden? Nein! Selber so selbstver
stündlich friedlich sein, oder besser friedliebend,
so hilfsbereit wie nur denkbar, beispielgebend— dann wird es anders ! — Wenn man m i i
seinen Kindern ncueingezogen  ist.und die liebe Mieterin im unteren Stock voll
Empörung mit Riesenlettern  an die
Treppenwand in Kreide malt : „Um Morgenruhe gebeten!", ist es nicht nötig, daß man nun
gleich wütend wird : Es ist viel einfacher, de»
Kindern zu sagen, daß sie des Morgens vor der
Schule mit der nötigen Ruhe die vielen, viele»
Treppen hinunterwandern ! Man kann ihnen
vielleicht schon acht Tage später erklären, daßda unten eine alte Frau bis spät in die Nacht
hinein arbeiten muß und morgens Ruhe
braucht . . . eben weil man ohne viel Fragen
inzwischen schon selber gemerkt hat, daß bis
nach Mitternacht dort unten harte Arbeit getanwird.

Kann man nicht versuchen, in friedlicher Formall die Schwierigkeitendes engen Beieinander¬
wohnens zu ordnen? Und kann man nicht, ohne
sofort gekränkt und beleidigt zu sein, den mür¬
rischen Mieter im unteren Stock ruhig, freund¬
lich grüßen, trotzdem er als Mann doch natür¬
lich zuerst grüßen müßte?

Oh. man kann das alles so leicht, wenn

man Freude daran hat . im glücklichen Ge¬fühl des friedlichen Verstehens zu leben!Und mit märchenhafter Schnelle wird das
ganze Haus von dieser friedlichen Art er¬faßt. Es ist selbst dem merkwürdigsten Ein¬
siedlermenschen unmöglich, einen freund-
lichenGrnß  unerwidert zu lassen, und es ist
unmöglich, einen gehässigen Ton anzuschlagen,
wenn ein höflich freundliches Bemühen ge¬fühlt wird . Man kann aber , ohne viel Mühe
noch viel weiter gehen. Man kann versuchen,
mit einem kleinen kurzen Stehenbleiben ausder Treppe der älteren Frau den Vortritt
zu lassen, man kann einmal der Köchinvon nebenan halfen, einen besonders schwe¬
ren Korb  die vielen Treppen hinauf zu
tragen und so nebenbei unnötige und meist
nicht einmal böswillig gemeinte Aeußerun-gen über Hausbewohner mit einem kurzen
erklärenden Satz richtigstellen. Man kann so
vieles, was zu einem Berg der Scherben an-
wachsen will, mit einem frohen Lachen kit-

AeLteiE
Genuß Sie haben das auch schon erlebt,

das höchst peinliche Bewußtsein , jetzt Hai esgeknackt, ein verantwortungsvoller Knopf,der Schnürsenkel usw.!
Sie stehen zuerst stocksteif da. dann tasten

Sie vorsichtig— soweit überhaupt im Augen¬
blick erreichbar — nach der verunglückten
Stelle , dabei bemühen Sie sich, die Tatsache
möglichst zu vertuschen — kurz. Sie macheneine unglückliche Figur.

Ja , hätte man jetzt eine Sicherheitsnadel!
Ein Königreich für eiri» Sicherheitsnadel!lind das schlichte, blanke Utensil steht uns vor
Augen, strahlend in seiner Unerreichbarkeitund ein wenig auftrumpfend , weil doch nun
endlich einmal sein großer Nutzen, seine Un¬
entbehrlichkeit zutage kommt.

Selbstverständlich lassen Sie sich von nun
an dauernd von einer Sicherheitsnadel be¬
gleiten. die Ihren Tageslauf bescheiden, unterdein Mantelaufschlag oder im Geldbeutel

ten. und braucht zu all den kleinen, ach sowirklich kleinen Dingen des Schlichtens und
Zurechtrückens, doch gar nichts von all denstarken Kräften , die in uns sind. Nur ein
klein wenig Ueberlegen und -den ernsten
Willen zur Harmonie.

Nur . wenn wir in diesem Irrtum leben,wird das große Mietshaus zur Qual . Denn
dann haben wir keine Waffen gegen die
marternden Geräusche über uns und die
wehenden Staubwolken vor unserem offenen
Fenster . Denn dann können wir uns nichthineindenken in das Leben über uns . das
nur erhalten werden kann, wenn die
Nähmaschine stundenlang am
Tage  rattert , und dann hat uns auch nie¬
mand gesagt, daß in der anderen Wohnunggroßes Stöberfest ist. und wir besser unsere
Fenster schließen. Dann eben, wenn wir an¬
sangen. uns auszuschließen, sind wir aus¬
geschlossen aus der Gemeinschaft unserer
Mitmenschen.

„6s Hein Wetten..
... . . es gibt nur ungeeignete Kleidung",heißt ein Sprichwort , dessen tiefen Sinn alle

diejenigen begreifen werden, die ihre Spa¬
ziergänge. Ausflüge und Ferienreisen nichtnach dem Barometer und Thermometer ein¬
zurichten Pflegen. Der Mensch, der die Absicht
hat , auf kürzere oder längere Zeit seine vierWände zu verlassen, sollte deshalb nicht einenBlick auf den Wetterbericht, sondern einen
Blick in seinen Kleiderschrank werfen. Füreinen wahrhaft mit der Natur verbundenen
Menschen gibt es überhaupt kein schlech¬
tes Wetter,  und vor allen Dingen nichtin der jetzigen Jahreszeit , in der Negenfällevon Dauer selten geworden sind und höch¬stens wärmere mit kälteren Tagen . Sonneü-
schein mit bedecktem Himmel abwechseln.Noch viel weniger ist dies der Fall in denkommenden Wintermonaten , wobei wir in
diesem Zusammenhang zu bedenken haben,daß die eigentliche Entdeckung des Winters
erst eine Errungenschaft der neuesten Zeit ist.Auf welche Weise, d. h.. durch welche Klei¬
dungsstücke wir den Wärmehaushalt des
Körpers ins rechte Gleise bringen , richtet sichganz nach der Art und Weise, wie wir ihnder Witterung aussetzen. Auf langen winter¬
lichen Spaziergängen wird der sonst in der
Stadt übliche Wintermantel einer Kleidung
weichen müssen, die die Bewegungs¬freiheit  weniger behindert . Für beide
Geschlechter hat sich in diesem Punkt in den
letzten Jahren der Pullover siegreich durch¬gesetzt. der sowohl mit als auch ohne
Aermel  getragen werden kann. Es ist
neuerdings üblich, zuepst einen Pullover mit
Aermeln anzuziehen und darüber einen sol¬chen ohne Aermel. der farbig  aus den
andern abgestimmt ist. Zum Schutz des emp¬
findlichen Halses wird ein Schal getragen,wobei sich für die Frau die Möglichkeit er¬gibt. die an sich schmucklose winterliche
Sportkleidung durch eine geschmackvolles i l-
berne Schalnadel  zu zieren. Sehr be¬liebt sind in dieser Beziehung auch breite,
sportlich aussehende silberne Arm¬
bänder,  die verziert find durch ein der
Lederschnalle nachgebildetes Ornament.

Der Wintersport stellt uns vor ganz andere
Probleme . Auch hier handelt es sich in ersterLinie natürlich um die Warmhaltung des
Körpers , dann aber auch vor allen Dingenbeim Schisport darum , daß der Stoff keine
Feuchtigkeit annimmt . Die Schianzüge, die
sich für jung und alt in den letzten Jahren
durchgesetzt haben, nehmen auf diese Erfor¬
dernisse weitgehend Rücksicht. Sie bestehenentweder aus Trikot  oder aus im¬
prägnierter Gabardine und sind am Hals,an den Aermeln und den Beinen durch an¬gearbeitete Einsätze abgeschlossen. Auch der

Schianzug verträgt einen in ruhigen Farbengehaltenen Schal , der mit einer Schalnadel
befestigt werden muß. damit er bei den sport¬
lichen Uebungen nicht davonfliegt . Mankann den Schal auch in einen Knoten bin¬
den, den man ein wenig aus dem Halsaus¬schnitt hervorsehen läßt und mit einem ein¬
fachen. gradlinigen Clip , Zusammenhaltenkann.
' Noch ein guter Rat für alle Frauen , diezum Wintersport reisen: niemals vergessen,ein Kleid für den Abend mitzunehmen! Esgibt viele, die bei der Abreise sagen: „Ichlebe nur dem Sport ", die aber dann doch

Reue bekommen, wenn Veranstaltungen ge¬
sellschaftlicher Art ihnen aus Mangel an der
rechten Kleidung nicht zugänglich sind. Ein

verborgen, mttmachl. Ebemo selbstverständ¬
lich scheint es gber auch zn*sein. daß währendder kommenden Wochen, da Sie io wohlge¬
rüstet den Zufälligkeiten des Alltags gegen¬
überstehen, gar nichts daran denkt, zn reißen,jeder Knopf wie für die Ewigkeit angenäht
sitzt und beide Schnürsenkel sich so artig wie
neugeborene Kinder verhalten.

Aergern Sie sich nicht, haben Sie Geduld,die Nadel wird schon einmal in Tätigkeittreten müssen. Und wenn Sie selber ihre
Unterstützung nicht nötig haben, dann wird
Ihre Freundin eines Tages dankbar sein,wenn Sie ihr aus der Klemme helfen. Unter
uns gesagt: Sie können sich durch solche über¬
raschende Hilfsbereitschaft sehr beliebt Wachen.Es gibt sogar Frauen , die immer ein ganzes
Päckchen voll der notwendigen Kleinigkeiten
mit sich Herumschleppen, um gegebenenfalls
ihre Umgebung damit beglücken zu können.
Nähnadeln mit schwarzem und weißen
Faden , ein sauberes Taschentuch, ein Paar
Schnürsenkel und Sicherheitsnadeln von ver¬
schiedenen Größen. Sie sollen einmal sehen,
wie Ihre lieben Mitmenschen die Augen aus¬reißen, wenn Sie mit großer Selbstverständ¬
lichkeit Ihre Schätze herausholen . Sie er¬reichen damit fast die gleiche Wirkung wir
der schalkhafte Teufel in „Peter Schlemihls
wundersamer Geschichte", der nicht weniger
als ein Fernrohr , einen türkischen Teppich,ein Prachtvolles Lustzelt und drei Reitpferde
mit Sattelzeug aus seiner Rocktasche hervor¬
zauberte . . .

Kerzen eier /ALA«
Jede Frau in Haus und Beruf wird diesen-

Kalender , der im Aufträge der obersten Leitung
der PO . der NSDAP .-Frauenschaft vom Verlag
Otto Beyer . Leipzig , herausgegeben wurde , freudig
begrüßen, weil er allen ihren Interessen dient.
Neu und praktisch sind die zwei Blätter für jede
Woche. Das eine Blatt mit Wochenkalendarium
zeigt Wiedergaben von Kunstwerken. Radierungen.
Oelgemälden.  Plastiken usw. und bringt
Aussprüche  führender Deutscher (Adolf Hit-

i ler . Gertrud Scholtz-Klink. Baldur von Schirach.
^Will Vesper . Helene Voigt -Diederichs u. a. m.s.
>Das zweite Blatt bringt neben dem Arbeitsplan
der Woche reichbebilderte Artikel über Haus und
Küche. Handarbeit und Mode , Sport,  Gesund¬
heit- und Schönheitspflege  sowie einen
Küchenzettel für gesunde, abwechslungsreiche Kost

!aus deutschen Lebensmitteln.

mit Pullover null 8clial

Abendkleid  nimmt nicht viel Platz im!
Koffer weg und ein kleines Kästchen, in dem!sich die Halskette mit dem Anhänger , dies
zum Abendkleid passenden Ringe und dieledle Brosche befindet, erst recht nicht. Man!
sollte die Rolle, die das Gefühl, gut ange-ßzogen zu sein, bei der Erholung spielt, kei
neswegs unterschätzen. Und man soll diel
Kirche im Dorf lassen, d. h.. da sportlich ans-I
treten , wo es am Platze ist. und sich schön!
machen, wo sportliche Kleidung auffällig imd'
unpassend wäre.
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Württemberg
Vier Leute gerettet

Sonderprämie für Lokomotivführer
Heilbronn, 28. November. Bon der Reichs¬

bahn erhielten LokomotivführerHeinrich Rei¬
nig  und Reservelokomotivführer Georg
Lorch , beide beim Bahnbauamt Neckarelz,
für Rettung eines Bediensteten aus der Gefahr
des Neberfahrenwerdens eine außerordnetliche
Ionderprämie.  Es gelang den beiden,
als sie in die Station Heilbronn einfuhren, den
oug noch in letzter Sekunde zum Stehen
^ bringen, sonst wären 4Streckenarbei-
rer  unfehlbar überfahren worden.

Mt Arbeiter in die Liefe gestürzt
Ein schwerer Bauunfall

Lndwigsüurg, 28. November. Bei Auf-
siockungsarbeiten in der Paulinenstraße ereig¬
nete sich am Dienstagnachmittag ein schwerer
Bauunfall. Arbeiter waren auf einem Gerüst
damit beschäftigt, eine mehrere Zentner schwere
Fensterbank aus Kunstein einzusetzen, als plotz.
lich an dem Gerüst ein Riegel brach. Der
schwere Stein stürzte in die Tiefe und ris
das Gerüst  mit den darauf befindlicher
acht Arbeitern  mit sich. Während die
meisten mit leichten Prellunge.n oder unverletzt
davonkamen,.erlitten drei Arbeiter im Alter
von 20, 22 und 28 Jahren , von denen zwei
aus Oßweil  und einer aus Neckargrö.

ningen  stammen , ernstere Verletzungen, so
daß "sie ins Kreiskrankenhaus übergeführt
werden mußten. Einer der Verunglückten hat
:ine Gehirnerschütterung davongetragen, die
beiden anderen haben Kopfwunden und andere
Verletzungen erlitten. Nach den polizeilichen
Ermittlungen war die Ursache des Unfalls ver¬
mutlich ein von außen nicht sichtbarer Ma¬
terialfehler im Holz des Gerüstes, so daß ein
Verschulden dritter Personen nicht in Frage
kommen dürfte.

Heilbronn, 23. November. (Entstörung
der Straßenbahnen .) Versuche zur
Entstörung der Straßenbahnen fanden schon
im Januar d. I . statt. Die größtmögliche Ent¬
störung brachte die Verwendung von Kohlen¬
schleifstücken. Da sie jedoch eine besondere Art
von Scherenbügeln bedingen, ist die Einfüh¬
rung der fast störungsfreien neuen Schleif¬
stücke an den entsprechenden Umbau der Wagen
gebunden. Diese Arbeiten werden zunächst an
den Strecken Neckargartach — Kili¬
ansplatz  und Karlstor — Bückingen aus¬
geführt. Dann folgen die restlichen Strecken.

Zwiefalten, OA. Münsingen, 28. Nov.
(Schweres Verkehrsunglück .) Am
Dienstag fuhr Polizeidiener Berner  aus
Huldstetten mit zwei Kühen und zwei bela-

I denen Wagen in Richtung Zwiefalten . Der
Lastwagen der Firma Schlegel  aus Dür-
mentingen, ebenfalls mit Steinen schwer be¬
laden, wollte Berner überholen . Dabei stieß
die Achse des zweiten Wagens von Berner
mit dem Vorderrad des Lastwagens zusam¬
men. Dem Führer wurde das Steuer aus
der Hand gerissen und der Lastwagen fuhr
auf den ersten Wagen und Gespann. Der
Wagen ist vollständig zertrüm¬
mert.  Die Kuh auf der Handseite wurde
gegen einen Baum geschleudert,  dieser
abgeknickt und die Kuh kam unter den Mo¬
tor des Lastwagens und wurde voll st än-
dig zerdrückt.  Der anderen Kuh wurde
ein Fuß abgefahren.  Sie mußte not¬
geschlachtet werden. Berner kam mit leichten
Verletzungen davon.

Pforzheim, 28. Nov. (Zu der Eifer-
suchtstat ). Die Oeffnung der Leiche des
Kettenmachers Maisenbacher,  der Mon¬
tag abend in der Oestlichen Karl -Friedrich-
Straße niedergeschlagen und kurz darauf ge-
storben ist, hat ergeben, daß die Todesursache
nicht in einem Herzschlag zu suchen ist. Um
die genaue Ursache feststellen zu können, muß
zunächst in Heidelberg eine mikroskopische
Untersuchung vorgenommen werden.

Reutlingen , 28. Nov. lEin schwarzer
Fuchs erlegt .) In den letzten Tagen er¬
legte ein hiesiger Jäger anläßlich einer Treib-
jagd im Kusterdinger Gebiet einen Fuchs,
der sich durch eine ungewöhnliche Größe
nnd durch eine absonderliche Färbung vor
feinen Artgenossen auszeichnet und viele
Ähnlichkeit mit einem Silberfuchs aufweist.
Kehle, Brust und Borderläufe sind dunkel-
schwarz. Das gleiche gilt von der buschigen
Rute, die mit einer schneeweißen Spitze en¬
digt. Im übrigen ist der dichte, langhaarige
Winterpelz mit einem dunkeltönigen

! Not  geziert . Man wird nicht fehlgehen,
wenn man annimmt , daß es sich um eine

( Kreuzung mit einem Silberfuchs handelt.

LciilväöLscke OttzonE
! Der 52 Jahre alte Valentin Seng Hans von
^ « irchhausen,  Oberamt Heilbronn, wurde von

der Großen Strafkammer in Darmstadt  zu
Licherheitsverwahrung verurteilt . Zur Zeit ver¬
büßt er feine 15. Strafe.

! *
In Metzingen  wurde ein Mann, der schon

I feit Wochen die Frauen und Mädchen belästigte,
! jestgenommen. Er ist schon 50 Jahre all und

Gmnmt aus Reutlingen.
*

In Heilbronn  wurden die neuen Studien,
direkteren Geiger und Dr . Ströhle  durch
Oberregierungsrat Dr . Drück in ihr Amt ein-
»eiührt.

Ans Stadt und Land
Nagold , den 29. November 1931.

H i t l c r iv o r t e:
Gerade bei der Jugend muß auch die

Kleidung in den Dienst der Erziehung ge¬
stellt werden.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs je eine Lehrstelle an der evangelischen
Volksschule in Beimerstetten OA . Ulm dem
Hauptlehrer Wagner in Hochdorf  OA.
Freudenstadt ; Fünfbronn  OA . Nagold dem
Lehrer Eugen Gaiser  in Remmingsheim OA.
Rottenburg ; Kleingartach OA . Besigheim dem
Hauptlehrer Widmann in Neuneck  OA-
Freudenstadt : Oberweissach OA. Backnang dem
Seminarlehrer Karl Huber in Nagold  über¬
tragen und den Oberlehrer Plenske in Her-
renberg  zum Rektor ernannt.

Gründungsversammlung der
Pflicht -Friseur -Innung

^ Kreis Nagold - Calw - Horb
Vor einigen Tagen fand im Gasthaus zur

Traube die erste Pflichtversammlung statt . Erwin
Helbling,  welcher von der Handwerkskam¬
mer Reutlingen zum Obermeister ernannt wur¬
de, begrüßte die Kollegen und Kolleginnen herz¬
lich. Die Anwesenheitsliste ergab , daß wir in
unserer Innung noch viele Außenseiter haben;
aber auch diese, die es heute noch nicht verstehen
können, um was es in unserem Berufe geht,
werden mithelfen müssen am Aufbau des Hand¬
werks. Anschließend wurde von Obermeister
Helbling  folgender Beirat bestimmt : Stell¬
vertretender Obermeister Günther - Calw;
Schriftführer E. V ö kI e-Nagold ; Stellv . W.
Vurghardt -Altensteig;  Kassier O. Wein¬
st e i n-Altensteig ; Stellv . M i t s che I e-Lalw;
Fachlehrer und Lehrlingswart Unrath.  Stellv.
K. Stickel - Nagold;  Eesellenwart Brink¬
mann;  Modeobmann O d e r m a t t - Calw;
Blockwarte H. V l i n d t-Nagold u . Neufang.
Zum Schluß der Versammlung gab es noch eine
lebhafte Debatte gegen Halb - und Schwarzfri¬
seure, gegen die erneut vorgegangen werden soll,
um das Ansehen des Friseurgewerbes zu festi¬
gen.

Dom Schulbesuch im OA . Nagold
Ueber den Besuch der höheren -, Mittel -, Fort-

bildungs - und Fachschulen im Oberamt Nagold
enthält die Bekanntmachung des Württembergi-
schen Kultministeriums aus dem Schuljahr 1934/
35 die nachstehenden Angaben , wobei die Vor¬
jahrszahlen zum Vergleich in Klammern beige¬
fügt sind. Ueber die einzelnen Volksschulen sind
Angaben in dieser amtlichen Veröffentlichung
nicht gemacht. Die Schüler - und Klassenzahlen
geben bei den höheren - und Mittelschulen den
Stand zu Beginn des Schuljahres 1934/35 bei
den Fortbildungs - und Fachschulen denjenigen
vom 1. Dezember 1933 an.

1. Zum Geschäftskreis der Ministerialabteilung
für die Fachschulen gehören die Gewerbeschule
Nagold , in der in 3 (3) Klassen mit bis zu 6,
2 (2) Klassen mit 7 und 4 (5) Klassen mit 8
Wochenstunden, also in inssgesamt 9 (10) Klassen
169 (169) männliche Pflichtschüler unterrichtet
werden . Die Handelsabteilung an der Gewerbe¬
schule Nagold besuchen in 1 (1) Klasse mit 7
Wochenstunden 14 (21) männliche Pflichtschüler.
Die Frauenarbeitsschule Nagold hat im 1. Kurs
27 (37) , im 2. 34 (41), im 3. 37 (36) Schülerinnen,
wozu im 1. Kurs noch 8 (0) . im 2. Kurs 2 (16)
und im 3. Kurs 5 (8) Käste kommen. An Nach¬
mittags - und Abendkursen beteiligen sich im
1. Kurs 14 (12) . im 2. Kurs 54 (56) und im
3. Kurs 59 (37) Schülerinnen . Die Gewerbeschu¬
le Altensteig zählt in 2 (1) Klasse mit bis zu 6
und 4 (4) Klassen mit 7 Wochenstunden 119 (92)
männliche Pflichtschüler.

Die Handels -Abteilung an der Gewerbeschu¬
le Altenstcig weist in 1 (1) Klasse mit 7, 1 (0)
Klassen mit 8 und 0 (1) Klasse mit über 8 Wo¬
chenstunden 24 (29) Pflichtschüler auf . darunter
.10 (8) Mädchen. Hierzu traten im Vorjahr noch
2 Gastschülerinnen . Nur nebenamtliche Lehr¬
kräfte haben die Gewerbeschulen Ebhausen und
Haiterbach . Elftere zählt in je 1 (1) Klasse mit
7 bezw. 8 Wochenstunden 31 (35) männliche
Pflichtschüler , dazu im Vorjahr noch ein männ¬
licher Gastschüler, letztere in 1 (1) Klasse mit
7 Wochenstnnden 30 (30) männliche Pflichtschü¬
ler.

2. Der Ministerialabteilung für die höheren
Schulen sind unterstellt die Realschule Nagold,
eine (Massige Anstalt , mit insgesamt 156 (140)
Schülern , von denen 47 (44) Mädchen sind. Von
der Gesamtzahl sind 68 (61) Knaben und 33 (32)
Mädchen in der eigentlichen ^Realschule. 41 (35s
Knaben und 14 (12) Mädchen in der mit ihr
verbundenen Lateinabteilung . Eine Anstalt ohne
Oberklassen ist die öklassige Real - und Latein¬
schule Altensteig mit insgesamt 71 (64) Schü¬
lern , davon 20 (18) Mädchen. Von ihnen be¬
suchen 30 (25) Knaben und 12 (8) Mädchen die
Realschule , sowie 21 (21) Knaben und 8 (101
Mädchen die Lateinschule , an deren Kosten sich
der Staat nicht beteiligt . Eine Anstalt ohne
Vorsteheramt , nur mit Fachaufsicht, ist die Real¬
schule Wildbcrg . die 18 (19) Schüler aufweist,
dabei 5 (5) Mädchen. ^

3. Im Eeschäftskreis der Zentralstelle für die
Landwirtschaft befindet sich die Landwirtschafts¬
schule Nagold mit 18 (18) Schülern.

4. Zu den Lehrerbildungsanstalten gehört das
staatliche evangelische Volksschullehrerseminar
Nagold mit 113 (89) Zöglingen.

Vor 5V Jahren (1884)
Das dem Badwirt Johannes Hauser gehören¬

de „Bad Rötenbach " wurde verkauft.

Die Männer -Eesangvereine Nagold , Alten¬
steig u. Calw gründeten den „Unteren Schwarz-
wald -Gauverband ".

Die Maßnahmen zur Ermöglichung des Baues
der Sekundärbah » Nagold Altensteig beschleu¬
nigten die Absicht. Eine 9köpfige Kommission
Altensteiger Bürger begab sich ins Elsaß um die
Sekundärbahn Schlettstadt Colmar zu besichti¬
gen.

Von 4742 Wahlberechtigten stimmten 3263
bei der Reichstagswahl ab. Es wurden gewählt
Stälin gegen Georgii mit 2265:987 Stimmen

In den Psarrgemeinderat wurden gewählt:
Schullehrer Kläger , Stiftungspfleger Holzapfel,
Privatier Harr , Schuhmachermeister Schuon und
Gemeinderat Eayler . Außer den fünf Gewählten
erhielten die meisten Stimmen : Verwaltungs¬
aktuar Vuob . Stadtpfleger Kapp , Gemeinderat
Vertsch, Rektor Brügel und Kaufmann Gottlob
Schmid.

Vor 25 Jahren (1808)
Jselshauien wurde Bahnstation.
Das Elektrizitätswerk Nagold versorgte Pfron¬

dorf mit elektrischem Licht und Kraft.
Bei den Gemeinderatswahlen in Altensteig

haben von 342 Wahlberechtigten 247 abgestimmt.
Ls wurden gewählt Karl L u z. Gerber mit 269,
Seeg er  zur Traube mit 200, Fr . Väßler
mit 191, K. Armbrust er,  Gerber mit 106
Stimmen.

Anfang November wurde vom Hinteren Wald
großes Schneetreiben gemeldet.

Im Bezirk Nagold hat das Hektoliter Vier
um 2 Mark aufgeschlagen und kostete 17 Mk.

Die 25-Pfennigstücke wurden eingeführt.

AußrromntliKe
Reifeprüfung

Tie Ministerialabteilung für die höheren
Schulen wird, eine hinreichende Zahl Teilneh¬
mer vorausgesetzt, Ende Januar und in der
ersten Hälfte des Monats Februar 1935 eine
außerordentliche Reifeprüfung
abhalten. Sie ist für solche Teilnehmer be¬
stimmt, die die oberen Klassen einer öffent¬
lichen Vollanstalt nicht besucht haben oder nicht
mehr besuchen. Die Zulassungsgesuche sind bis
spätestens 15. Januar 1935 bei der Ministerial¬
abteilung für die höheren Schulen in Stuttgart,
Königstraße 44/11, einzureichen. Die Bewerber
haben dem Gesuch einen ausführlichen Lebens¬
lauf mit eingehender Darlegung ihres Bil¬
dungsganges und ihrer Pläne für den künfti¬
gen Beruf , Angabe etwaiger politischer Be¬
tätigung, die Abgangszeugnisse früher besuchter
Schulen, einen Nachweis der arischen Abstam¬
mung, einen Nachweis über die Vorbereitung
auf die Prüfung , eine Erklärung , ob der Be¬
werber sich schon einmal an einer Reifeprüfung
beteiligt hat (wann und wo?) oder nicht, sofern
sie Nichtwürttemberger sind, die Erlaubnis der
Unterrichtsverwaltung ihres Heimatlandes, ein
Leumundszeugnis, eine Uebersicht über ihre be¬
sonderen Studien in Philosophie, Deutsch, Ge¬
schichte und Naturgeschichte, beizufügen.

Bei der kommenden Prüfung wird in Ge¬
schichte schriftlich aus dem Stoff der Klasse IL
der höheren Schulen geprüft. Besonders zu be¬
achten ist außerdem der Erlaß des Kultus¬
ministeriums vom 25. September 1933 über
den Unterricht in Vererbungslehre und Rassen¬
kunde. Gleichzeitig mit der Meldung zur Prü¬
fung ist ein Verwaltungskostenbeitrag von
30 RM . zu entrichten.

Besitzwechsel
Wildberg . In letzter Zeit wechselten zwei An¬

wesen hier ihren Besitzer. Die Maschinenfabrik
für landwirtschaftliche Maschinen Ehr . P . Rau
wurde von Ernst Rempp  aus Fluorn Oberamt
Oberndorf käuflich erworben . Dieser beabsichtigt
darin eine Schreinerei für Küchenmöbel einzu¬
richten. Die Geschäftsübernahme erfolgt am
1 Januar 1935. Verkauft wurde ferner das
Wohnhaus der verst. Frau Kaufmann Carle
an der Nagoldbrllcke. Käufer sind die Nähterin¬
nen Frl . Dieterle,  die das Haus für ihre
Schwester, zurzeit in Amerika , erwarben.

»

Neuer Bürgermeister
Herrenberg . Das Innenministerium hat dem

einstimmigen Beschluß des Gemeinderats im
Einvernehmen mit dem Oberamt stattgegeben
und mit Wirkung vom 27. November 1934 den
Vürgermeisteramtsverweser , Stadtpfleger Eip -
per zum Bürgermeister der Stadt Herrenberg
ernannt . — Dieser Entscheid löst in unserer
Stadt allgemeine Zustimmung aus . ist Herr
Eipper uns doch kein Fremder . Er ist im Gegen¬
teil aufs engste mit der Bürgerschaft verwachsen
und mit den Verhältnissen vertraut.

Kraftwagenunfall
Calw . Ein schwerer Unglücksfall , der leicht

zwei Menschen hätte kosten können, ereignete
sich am letzten Samstag abend auf der Straße
von Sindelfingen nach Dagersheim . Der verhei¬
ratete Mechaniker Karl Wirth  von Dachtel
fuhr mit seinem erst kürzlich erworbenen Auto
zusammen mit dem Kronenwirt von Dagersheim
von Sindelfingen nach Hause. Bei dem starken
Nebel sahen sie ein auf der Straße stehendes
Langholzfuhrwerk zu spät und fuhren auf dessen
Ende auf . Ein Langholzstamm durchbohrte das
Fahrzeug von der Motorhaube bis zur Rück¬
wand und nur durch ein Wunder blieben die
beiden Insassen verschont; sie trugen nur gering¬
fügige Verletzungen davon . Jedoch wurde durch
den starken Anprall ein Stamm so heftig nach
vorne gestoßen, daß er eines der Pferde tödlich
verletzte. >

Welln Tie iisne Zeitiig! >

§ Schwarzes Brett
varteiamtltid. Xackdrruk ocrbite».

An die Mitglieder der Arbeitsfront
Das Gauamt der NSG . „Kraft durch Freude"

plant in der Zeit vom 23. Dezember 1934 bis
1 Januar 1935 eine Weihnachtsfahrt nach' Ober¬
bayern . Bad Tölz . Lenggries und Wackersberg.
Der Preis ist etwa 32 Mark . Für Wintersport¬
ler und alle , die in diesen Feiertagen Erholung
suchen, die schönste und billigste Gelegenheit im
herrlichen Schigebiet des bayr . Hoch-dndes den
Weihnachtsurlaub zu verbringen.

Anmeldungen sind umgehend an das Kreisamt
zu richten. Bei dieser Gelegenheit verweise ich
nochmals auf die Urlaubs sparkarten . Jede ge¬
wünschte Auskunft erteilt das Kreisamt nnd
die Ortswarte.

Kreiswart der NSG . „Kr . d. Fr ."
Kreisamt Nagold

We NWWtll
DK LaaMrkündZlUMli in Rsm

Rom, 28. November.
Die Saarverhandlungen i» Nom nähme»

am Dienstag ihren Fortgang . ES läßt sich
im Augenblick nicht abseliren, wann sie ab>
geschlossen werden können, jedoch hofft man
von seiten des Dreier-Ausschusses, daß dis
Uebersiedlung nach Genf am Freitag oder
Samstag erfolgen kann.

M ehrliche Verständigung
mit Killer

Genf, 38. November.
Die „Tribüne de Genöve" veröffentlicht

am Dienstag abend eine Unterredung mit
dem französischenSenator de Jouveuel.
In dieser Unterredung tritt de Jouvenel für
den Versuch einer ehrlichen Ver¬
ständigung mit Hitler  ein . Auch in
üer Saarsrage sei er, so erklärt de Jouvenel,
Anhänger einer direkten deutsch-französischen
Aussprache. Er bedauere, daß man seiner¬
zeit die Saarverhandlungen zwischen Deutsch¬
land und Frankreich im Jahre 1931 unter¬
brochen habe. Wenn man vor Hitler ver¬
handelt habe, so könne man auch mit Hitler
verhandeln . Frankreich habe nur ein Inter¬
esse: die Sicherung der Abstimmungssreiheit.
Im übrigen sei es an der Saarfrage nicht
interessiert, die Saarländer sollten ihren
Willen aussprechen, das sei nicht Frankreichs
Sache. Er betrachte die Saarfrage vom rein
wirtschaftlichen Standpunkt aus . Er sei der
Ansicht, daß man Hitlers Friedenserklärun¬
gen glauben könne, da der Frieden auch in
Deutschlands Interesse liege. Man könne
von Hitler alles mögliche behaupten , aber
niemals , daß er die Psychologie seines Vol¬
kes nicht kenne. Wenn Hitler also so oft das
Wort Frieden gebrauche, so müsse er eine
bestimmte innere Einstellung seines Volkes
voraussetzen. Auf jeden Fall aber gewöhne
er sein Volk an diese Politik . Was Hitler
sage und tue, verpflichte sein Volk. ES
komme darauf an , die Derhandlungsmethode
zu finden. Im übrigen wünsche niemand
einen Krieg, davon sei er überzeugt. Der
jetzige französische Außenminister sei sehr
vernünftig und klug. Er habe früher mit
Brüning verhandelt , warum solle er seine
Verhandlungen nicht mit Hitler fortsetzen.
Da Hitler erklärt habe, daß er daS Ergeb¬
nis der Saarabstimmung achten werde, so
werde man schon sehr bald ein Urteil über
seine Aufrichtigkeit gewinnen können. Nach
dem 13. Januar müsse man den psychologi¬
schen Augenblick ergreifen. Vor allem dürfe
man nicht auf die Methoden von Thoirh
zurückgreifen. Die gute Methode sei die vo«
Locarno gewesen. Der Viererpakt liege auf
derselben Linie; in zweiter Linie käme der
Vütterbund in Betracht.

„StaatMnh Rr.1"
MAietzt Bvlizeikrallwagen

Chikago. 28. November.
Ju bin Straßen EhtkagoS kam es am

Ktenslaa zu einer Schießerei zwischen dem
„Staatsfeind Nr 1" und Geheimagenten der
BundeSpolizei. Letztere befanden sich in
einem Kraftwagen . Plötzlich bemerkten fie
einen verdächtigen Kraftwagen , der mit
großer Geschwindigkeit oorbetzufahre« ver¬
suchte. Als sie den Wagen zum Halten auf-
fnrberten, eröffneten die Insassen , zwei Män¬
ner und eine Frau , sofort daS Feuer auS
einem Maschinengewehr ES folgte ein leb¬
haftes Feuergefecht, bei dem em BundeS-
agent getütet und ein anderer schwer ver¬
wundet wurde. Der verdächtige Wagen ent¬
kam. Später tauchte in dem Vorort von
Lhikagv, Evanston,  ein anderer Wagen
aus, dessen drei Insassen verletzt waren . Es
rvnrde festgestellt, daß der Führer des ent-
ko:n!n-nen Wagens der Dillinger-Gangster
Georg Nelson  war . der seit dem Tode
Dillinaers als „Staaisseind Nr. 1" gesucht
wird . Die gesamte PEzei Chikagos und der
Nachbarstädte wurde sofort alarmiert , um
den Wagen Nelsons abzufangen. Es wird
vermutet , daß die Frau , die sich in dem
Wagen Nelsons befand, schwer verwundet
ist. Nelson wird seit der Erschießung Dillin-
gers von der ganzen Polizei Amerikas un¬
ausgesetzt gesucht.
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GerrMißkettM den Meer
der Seutschen Front

Saarbrücken, 28. November.
Die Regierungskommission hatte in ihrer

der Saarpresse erteilten Auflagenachrichtvom
15. November als Antwort auf die letzte Be¬
schwerde der Deutschen Front an den Völker¬
bund mitgeteilt, daß sie gegen die Unterzeichner
der Denkschrift, Landesleiter Pirro,  sowie
sie Landesratsabgeordncten Röchling,
Kief ^ . Schmelzer »nd Levacher
Straff » ag beim obersten Abstimmungsgericht
wegen Beleidigung, Verleumdung und übler
Nachrede gestellt habe. Mit größter Beschleuni¬
gung und Geschäftigkeit wurden daraufhin
sofort zahlreiche Vernehmungen vorgenommcn.
sie auf ein baldiges Verfahren schließen ließen.
SeitlvTagen istesjedoch still um
oicsen Prozeß geworden.  Weder die
Beschuldigten, noch die saarländische Oeffent-
lichkeit sind darüber orientiert, was nun weiter
geschehen soll. Zumindest die beteiligten Stellen
könnten jedoch den Anspruch erheben dürfen,
daß ihnen baldigst mitgeteilt werde, ob ein
Strafverfahren eingeleitet wird oder nicht.

Es geht schließlich nicht an, daß man zunächst
durch derartige schwerwiegende Vorwürfe und
durch Stellung eines Strafantrages in geradezu
dramatischer Weise die Denkschrift der Deut¬
schen Front zu entkräften sucht, dann aber auf
einmal von einer tatsächlichen Klärung und
Untersuchung Abstand nehmen zu können
glaubt. Der vorliegende, von der Regierungs¬
kommission hochpolitisch aufgerollte Fall sollte
die Abstimmungsgerichte baldigst veranlassen,
mit größter Beschleunigung vorzugehen, um
de- Beschuldigten die Möglichkeit zu ihrer
Rechtfertigung zu geben. Saarbevölkernng und
Völkerbundsrat dürften gleichermaßen am
Ausgang und Verlauf des Prozesses inter¬
essiert sein.

Stimme Fälschung
Berlin , 28. November.

Die NeichSpressestelleder NSDAP , gibt
bekannt: In einigen Emigrantenblättern
findet sich der Abdruck eines Rundschreibens,
das angeblich vom Schatzamt der NSDAP,
an die Gauamtsleiter ergangen sein soll. In
diesem angeblichen Rundschreiben soll die
NSDAP , verlangt haben, daß die Grund¬
stücke und Gebäudekomplexeder in den Gau¬
bezirken sich befindenden Ordens - und Mis¬
sionsgesellschaften beider Konfessionen ge-
nauestens zu vermessen seien. Im Einverneh¬
men mit dem Reichsschatzmeister der NS .-
DAP . wird festgestellt, daß weder ein solches,
noch ein ähnliches Rundschreiben jemals er¬
gangen ist. Dieser Fall zeigt neuerdings , mit
welchen Mitteln die Emigrantenpresse ihren
Kampf gegen den Nationalsozialismus führt.
Es wird hiermit ausdrücklich erklärt , daß
das angebliche Rundschreiben eine gemeine
Fälschung darstellt.

Der Lharkoum MsteOunMandal
Moskau, 28. November.

Im Zusammenhang mit der großen Be-
stechungsangelegenheit beim Charkower Tex¬
tiltrust , durch die der Staat um 6 Millionen ,
Rubel betrogen wurde , wird gemeldet, daß
der Staatsanwalt Keslizin  und mehrere
andere Justizbeamte ihrer Stellungen ent¬
hoben und verhaftet worden sind. Gegen

weitere 53 Beamte wurde ein Verfahren
wegen Verletzung der Beamtenpflichten ein-
geleitct.

In dem bevorstehenden Riesenprozeß wer-
den sich etwa 60 Angeklagte zu verantworten
haben. Mehreren Angeklagten droht die
Todesstrafe.

Französische Sozialisten
lehnen kommunistische Vorschläge ab

- Paris , 28. November.
Der Derwaltungsausschuß der Sozialisti¬

schen Partei war vom Nationalrat der Partei
beauftragt worden, auf das Angebot der
Kommunistischen Partei , die Einheit der Ar¬
beiter zu verwirklichen, zu antworten . Der
Verwaltungsauschuß hat am Dienstag mit
allen gegen eine Stimme eine von Leon
Blum  vergeschlagene Entschließung ange¬
nommen. in der d a s v o n denKommu-
nisten vor ge sch lagen ? Aktions¬
programm als nicht geeignet be¬
zeichnet  und angeregt wird , sofort Ver¬
handlungen über die Ausarbeitung eines
gemeinsamen Programms auf der Grund¬
lage des sozialistischen Planes aufzunehmeu
und gleichzeitig über die Grundsätze der or¬
ganischen Einheit zwischen allen proletari¬
schen Parteien zu beraten.KmrjMung-sr sW Attentäter

des Anschlags ans Kaiser Putt
Peking, 28. November.

Stach Mitteilungen aus Hsingking  sind
die 5 Personen, die vor einigen Tagen einen
Anschlag auf Kaiser Puji verübt haben, bereits
am Dienstag hingerichtet worden. "

WüsldM von Mstvien
gMnaen

London. 29. November.
Reuter meldet aus Neuyork:  Der Prä¬

sident von Bolivien . Salamanca,  wurde
von Truppen in der Gegend von Chaco
Boreal  gefangengenommen , wie von amt¬
licher Seite in La Paz mitgeteilt wird . Sala-
manea hatte sich ins Chaco-Gebiet begeben
um wegen der kürzlichen Niederlage der
bolivianischen Armee gegen die Para -uiaver
einen im Oberkommando der Armee
vorzu nehmen.

2Z NotschächtemMoberWesienzerstört
Kattowitz, 28. November.

Zur Bekämpfung des wilden Kohlen¬
abbaues . der schon unzählige Opfer gefor¬
dert hat , haben die polnischen Sicherheits¬
behörden auf dein Pleßschen Gru¬
bengelände bei Lazisk  insgesamt 25
von wilden Kohlengräbern angelegte
Schächte durch Sprengung zerstört. Es sam¬
melte sich eine große Anzahl von Erwerbs¬
losen an . die durch laute Rufe ihrer Ent¬
rüstung Luft machten. Zum Teil versuchten
sie sogar, die Vernichtung durch Dazwischen¬
treten zu verhindern . Tie Polizei zerstreute
die erregte Menge unter Zuhilfenahme des
Gummiknüppels.MattiWüwiedera« Sesterreich ausgeltessrl

Budapest, 28. November.
Der vom Budapest?! Strafsenat zum Tode

verurteilte Attentäter Matuschka  wurde
am Mittwoch gefesselt und unter stärkster
Bewachung in einem Kraftwagen an die
österreichische Grenze gebracht und dort den

österreichischen Behörden ausgeliefert . Ma¬
tuschka hat noch eine dreijährige Strafzeit
in dem österreichischen Zuchthaus Stein ab- §
zubüßen. Nach Ablauf der Frist wird die >
Frage zu entscheiden sein, ob Matuschka den
ungarischen Behörden zur Vollstreckung des
Todesurteils ausgeliefert werden soll.

GMwümM des Führers
zur Londoner Artnzenhochzett

Berlin , 28. November.
Ter Führer und Reichskanzler hat Ihren

Majestäten dem König und der Königin von
England zur Vermählung des Herzogs von
Kent  mit der Prinzessin Marina  von
Griechenland telegraphisch seine aufrichtig¬
sten Glückwünsche ausgesprochen. Ebenso hat
der Führer und Reichskanzler dem jungen
Baare selbst seine herzlichsten Glück- und
Segenswünsche übermittelt.

Handel und Verkehr
EWMung von AMelfern

leicht gemacht!
Berlin , 28. November. Nur einen verstärkten

Einsatz von Landhelfern besonders in den Win-
termvnatcn zu ermöglichen, hat der Präsident
der Reichsanstalt um die bisher geltenden Vor¬
schriften für die Einstellung und Beschäfti¬
gung von Landhelfern erhebliche Erleichterun¬
gen eingeführt. Durch den neuen Erlaß ist
unter anderem die Größe der Bauernbetriebe,
die als Aufnahmebetriebe für Landhelfer in
Betracht kommen, vom 1. Oktober 1934 ab
auf 80 Hektar — gegenüber 50 Hektar bisher
— erhöht  worden . Ferner wird der Per¬
sonenkreis der zur Landhilfe zngelassenen Ju¬
gendlichen erheblich erweitert.

Der neue Erlaß bringt ferner eine wesent¬
liche Erleichterung dadurch, daß die Weiter-
gewähruug der Beihilfe bis zu 12 Monaten
schon dann zulässig ist, wenn beispielsweise
nach (-monatlicher Tätigkeit ein weiterer Ar¬
beitsvertrag für 6 Monate abgeschlossen wird.
Die neuen Bestimmungen bringen einerseits
für die bäuerlichen Betriebe eine wirksame Er¬
leichterung für die Beschäftigung von Land¬
helfern, während sie andererseits auch den
städtischen arbeitslosen Jugendlichen Gelegen¬
heit geben, neue Arbeitsmöglichkeiten in einem
Berus zu erhalten, der bei dem Wiederaufbau
unseres Volkes — und Wirtschaftslebens au
erster Stelle steht.

Vom südwestdeutschenKarte -selmarkt. Tie
Lage am Kartoffelmarkt in Südwestdeulsch-
land ist laut Laudware unverändert . Der
Versand hält sich in kleinem Rahmen und
auch für den örtlichen Bedarf find die An¬
forderungen nicht sehr bedeutend, da das
Einkellerungsgeschäft bis aus kleine Rest¬
mengen abgeschlossen ist. — In Bayern
bewegten sich die Umsätze nur in engsten
Grenzen. Für Fntterkartoffeln ist der Be¬
darf ebenfalls im allgemeinen gedeckt. Auch
die Umsätze in Brennkartosfeln waren nur
sehr gering, da die Brennereien zunächst mit
Ware versorgt sind.

Vom Eiermarkt . Die Lage am Eiermarlt
ist im allgemeinen unverändert geblieben.
Da die geringen Zufuhren von Frischeiern
gering blieben, mußte ausländisches Mate¬
rial herangezoaen werden, um den Bedarf
in den Hauptverbrauchszentren zu decken.
In Süddeutschland werden vielfach Türken !

_Donnerstag , den 28. November 1834
augevvleu . Bei Anhalten der Verhältnis,
mäßig milden Witterung ist mit einer Beste.

, rnng der Zufuhren in deutschen »Frischeiern
zu rechnen, doch dürfte das Angebot in

! kleineren Eiern nach wie vor überwiegen.
Kühlhauseier werden bisher nur vorsichtig
ausgenommen. Ein Mangel an Eiern war
nirgends zu verzeichnen. Die Preise in
Deutschland waren ziemlich unverändert.

Pforzhcimer Schlachtviehmarkt v. 27. Nov
Zufuhr : 23 Ochsen, 18 Bullen, 37 Kühe. 48
Rinder, 191 Kälber, 10 Schafe, 445 Schweine.
Preise : Ochsena) 1. 36—38, 2. 32—35, ») A;
bis 31; Bullen a) 33—35, bi 30—32: Ki,'»
a) 24—26, b) 21—23, c) 16—19, d) 10- 15-
Rinder a) 36—38, b) 33—35, c) 28—32: -Käl¬
ber b) 43—45, c) 39—42, d) 35—38; Schwede
c) 53, d) 50—53, g) 47—39 RM . Marktve»
lanf : mäßig belebt.

Viehmärkte. Rottwcil:  junge Arbeits¬
pferde 800—1000, ältere Pferde 80—150-
schwere Schlachtochsen 660—780, Ansetzlinqe
380—470 RM . das Paar ; ir . Kühe 250—
Wurstkühe 90—160; Rinder 80—230 RM. -
W i e s " n st e i g : Ochsen 320—335; Kalbeln
302—320; Jungvieh 75—135; Stiere 220 bis
234 RM.

Schweinemärktc. Backnang: Milchschweine
18—21 RM . -Buchau:  Milchschweine 18
bis 20 RM . — Ludwigsburg : Läufer 40,
Milchschweinc 16—21 RM . — Obersont-
heim:  Milchschweine 15—20 RM . — Tett.
nang : Milchschweine 12—22 RM . — Rott¬
weil:  Milchschweine 13—19, Läufer 24 RM.
Waldsee:  Milchschweine 18—24 RM. n-
Spaichingen:  Milchschwcine 13—16 NM.
— Wehin gen:  Milchschweine 13—16.50
RM . — W i"e s e n sie i g : Milchschweine 10
bis 23 RM.

Allgäuer Käseprcise vom 28. November.
Rahmeinkauf 122 bei 42sch Fetteinheiten ohne
Buttermilchrückgabe. Preisfestsetzung derMilch-
versorgungsvcrbände Alpenland, Oberland
und Unterland . Allgäuer Weichkäse mit 20
Prozent Fettgehalt Monatsware 26; gute
Nachfrage. Richtpreis des Milchwirtschaftsver¬
bands Allgäu. Allgäncr Emmentaler mit 45
Prozent Fettgehalt, auSgeheizte Ware, nicht
ansgelagert, I . Sorte 72—74, II . 68—70. Nor¬
male Marktlage. Richtpreis des Milchwirt¬
schaftsverbandes Allgäu.

Pforzhenner Edelmctallpreisc vom 28. Nor>.
Gold 2840, Silber 50.10—51.90 RM . je Kg.,
Reinplatin 3.75, Platin 96 Prozent mit 4 Pro¬
zent Pall . 3.70, Platin 96 Prozent mit 4 Proz.
Kn. 3.60 RM . je Gramm.

Aufgehobene Konkursverfahren. Erwin
K olb , Inhaber eines Textilwarengeschäfts in
Eislingen - Süd. — Franz Wild,  Inh.
einer Nutoreparatnrwerkstätte und Autohand¬
lung in Waldsee.
Gestorbene: Georg Landherr, 82 I ., Ueber

berg / Barbara Vurkhardt geb. Fuchs, 69 I.
Schömberg  OA . Neuenbürg.

Für Freitag und Samstag ist trockenes,
jedoch zeitweilig bedecktes, mäßig kaltes Wet¬
ter zu erwarten.

Verlag: Der GesellschafterE. m. b. H.. Nagold.
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: Hermann Götz.  Nagold
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Achtung! Achtung!
Der geehrten Einwohnerschaft von Nagold und Umgebung zur
gefl. Kenntnisnahme, d-ch ich ab heute wieder die bekannt guten
Erzeugnisse der Sraoss.-RWe WMeu
führe und halte mich zu deren Bezug bestens empfohlen.
Bestellungen ab 20 Pfund werden frei Haus ausgeführt.
Gleichzeitig empfehle ich sämtl. Artikel zur Weihnachtsbäckerei
Stickel, Colonialrv. , Nagold Sz °

sinken eine äer 4 Lotten üss vekannrer
keNkrLttiseo, MkoMsr'Ntttvotie-n.-»-:

Rr. r Muer KediiMrIaler-teeo
gegen Gicht, Rheumatismus, Ischias, Hexenschuß, Arterien¬
verkalkung, Magen- und Darmbefchwerden, Appetitlosigkeit
Nieren- und Blasenleiden usw.
gegen Nervosität, Bleichsucht, Kopfschmerzen, Hämorrhoiden
Krampfadern, geschwollene Deine, Wassersucht, Fettleibig
keit usw.
gegen Grippe, Husten, Verschleimung, Dronchialkatarrh
Asthma, LungenleiSen usw.
zur Dlutreinigung und -Verbesserung, gegen Schlaflosigkeit
Verstopfung und Hautunremtgkeiten.

trat »etwa vieler» LetroUeo rwü Rlltt sved Urnen
2» dsboo In ÜLgolä in ävr Lpoldede. 2l73

Bern-
ze-ärr — a//sr 17s r'm

>4//« aoa Mô7//e
»-/sä«»«

««<7 »asb Ä»

öncktisocklung; 6 . VV. Lslser , blsAvlck «« «r»

NL80ll .IV, cken 28. Lovewksr 1934-

Danksagung
kmr die vielen keveise herrlicher Anteilnahme beim biin-

sckeiclen meines unvergesslichen Oatten , unseres lieben Vgters,
Orossvsters , Lruäers unci Onkels

Albert tVelLel
overlslirvr !. lk

sei beglichst Zeclgnlct
27os Oie Irsuernäen Hinterbliebenen

Radio-Bezirks-u.Sttsvertreter
allerorts gesucht, auch Neberi-
berufl. RM. 100.- Feftgeh. mo-
natlu.P ovEilang.untU.1V84
dch.Anzeigen-Geserschm.b.H.
Stuttgart._27 «>7

13jähnge 2704
Braun-

stute
(Rassepf rd) verkauft

Wer ? sagt die GeschLstsst. d.Bl.

Freude
für die Kinder

zum Advent
macht einMentskckndn
Große Auswahl

G . W . Zaiser

W. Forstamt Pfalzgrafeuweiler

BkWolz-Veklims
Am Dienstag , den II . Dez.

i934, nachm. 2 Uhr in Pfalz-
grafenweiler im Gasthaus zum
.Schwanen " aus Staatswalk,:
Rm. Bli..* 2 Schtr ., 2l Prgl .,
35 Klotzh., 4 Anbr. ; Nadelholz:
642 Anbr. Losoerzeichnisse duich
die W. Foistdirektion, G. f. H.-
Stutlgart -W. 2708

Lest den „Gesellschafter " Eure Heimatzeitung!

Slsiivlis Saulskrsu
vunUvrl 8iob,

äu.88 die Löcken null Meppen
bei äsr HaokbÄrm 8tst8
es-uber 8,'uä. Ou8 i8t kein

MM8, sie vsr veväet >6L8
Ikvgiii » - HsrlglsaL-

Oie ciumit ge-
xkletzteu Löcken uvck Drexxsv
nstimsll cken Letmuts Aar
vivbt mebr uv, ckureb leiedtes
Lurstsn ersokoinl cksr alte
LookAla.NLv-iecksr. 2662,2

V srkank83tslls:
r 'ardenlluii » Lurl Unserer

Hoden Mmtstieosi
können Sie sich >n den Winter¬
monaten verschaffen durch Sam¬
meln von Samenaufträgen. Ge¬
eignet.Herren wollen sich umgehend
melden unterL.8 4076 dch.Süweg
Ann.-Exp., Stuttgart. 2702

diäSOI-l)

Irsidt
bsibss-

Leuts »bsvck
LivrLtv

Jetzt ist es Zeit
Modellierbogen für Krippen
Flieger. Zeppelin, Burgen usw.
sowie Laubsäge- Dorlageo sör
Weihnachtsarbetten zu Kausen!

G. W. Zaiser
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